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H u mb u g .
Die „Laibacher Zeitung" hat sich mit wirklich 

« e rk e n n e n s w e r th e r  Raschheit beeilt, von der Be- 
tracktuna über die an uns verhängte Confiseation 
Notiz zu nehmen. Während das Winkler'sche Leib- 
iournal in früheren Fällen die Polemik gegen da« 

W o ch en b la tt"  nach fünf, oft sogar erst nach acht 
Tagen aufnahm, ereignete cs sich dießmal, daß all' 
Dasjenige, was wir am Samstng über die an uns 
voll/oqene Konfiskation aussprachen, am nächsten 
Montag schon in der amtlichen „Laibacher Zeitung" 
als Humbug" bezeichnet wurde. Herr Andreas 
Winkler beeilte sich dießmal nicht ohne Grund, auf 
r im ae Stellen unserer Confiseationsbetrachtung im 
a m t l i c h e n  Blatte so rasch als möglich zu antworten. 
J e d e n fa l l s  klang der auch in seinem Blatte eitirte 
Satz worin wir unsere Parteigenossen zur Ausdauer 
im Kampfe ermahnten, dem Herrn Landespräsidenten 
»vie ein unangenehmes Memento, das ihm in un- 
ktimlickenr Tone zurust: daß jene Zeit wirklich nicht 
luebr ferne sei, die den Deutschen in Oesterreich 
krffere Tage, in denen sie wieder zur früheren Macht 
delanqen werden, bringen wird. Der Unbefangenste 
don der Welt wird zugeben, daß die ausgesprochene 
Hoffnung über die Wiederkehr vergangener Zeiten 
vielleicht als ein frommer Wunsch oder als sonst 
»twas bezeichnet werden könnte, aber keinesfalls als 
tzumbua. Die „Laibacher Zeitung", welche in 
Queller Zeit stets von „ihrer slovenischen Sprache" 
lvrickt scheint in der That das Deutsche so ziemlich 
^erlernt zu haben. Wir müssen die unpassende Wahl 
 ̂ - Wortes Humbug unbedingt auf den Conto der 
Laibacher Zeitung" und nicht auf den des Herrn 

tzandespräsidenten fetzen, da Letzterer zur Stunde ja 
rock bemüßigt ist. sich der deutschen Sprache in 

Amte zu bedienen und deshalb dieselbe auch 
h>um noch verlernt haben dürste. Nachdem Herr 
-R ndrras  Winkler in der bekannten Jnterpellations- 
B eantw ortung  im Krainer Landtage nur zu deutlich 
^klärte daß der Regierung ein gewisses Aussicht«- 

über die „Laibacher Zeitung" zustehe, so wird 
hoffentlich der Humbugseribler der„LaibacherZeitung" 
M ür eine derbe Rüge erhalten müssen, daß die 
Polemik »egen die letzte Nummer des „Wochen- 

h a t t e S "  so kläglich ausfiel. W ir lassen uns über 
^ie B ezeichnung unserer Betrachtung als „Humbug" 
hält näher ein. W ir eonstatiren einfach, daß es ge- 

die bequemste Kampfweise sei, Dasjenige, waS 
^ m  zu w id e r läu f t  und was den Nagel auf den 
4ovf ^troffen, als Humbug zu bezeichnen. Wir 
1l«,,l„n die „Laibacher Zeitung" hätte aus Bequem- 
^ k e i ts rü ck s ich ten  in Anbetracht künftiger Fälle in 

Namphlete sagen sollen: Nicht nur Das, was 
letzte „Wochenblatt" brachte, sondern Alles, was 

^  W ochenb la tt" auch in Hinkunft bringen wird, 
wir heute schon als Humbug, und damit 

> t a  D ie „Laibacher Zeitung" würde sich hiedurch

ein bedeutendes Stück an Zeit erspart, ihre Leser 
aber auch gleichzeitig für die Zukunft vor dem Lesen 
des widerwärtigen Geseribsels bewahrt haben. Dieß 
wäre die heitere und unschuldige Seite der Polemik 
unseres amtlichen Blattes.

Unsere Gegner bedienen sich bekanntermaßen 
in ihrer Kampfweise auch gefährlicher Waffen. Ge­
fährlich deswegen, weil uns die Ehrlichkeit und der 
Anstand verbietet, uns derselben Waffen zu bedienen. 
W ir brauchen es nicht noch erst zu sagen, daß wir 
mit offenem Visir den Kampf zu jeder Zeit auf­
nehmen, daß unserer Kampfart Alles ferne liegt, 
was in den Bereich von Lug und Trug gehört.

Der Polemiker der „Laibacher Zeitung" hul­
digt unbedingt dem jesuitischen Grundsätze: „Der 
Zweck heiligt die M itte l', denn sonst hätte er offen­
bar nicht die Unverfrorenheit besessen, uns in gleis­
nerischer Weise damit zu verdächtigen, daß wir die 
Slovenen als eine inferiore Race betrachten. Die 
„Laibacher Zeitung" weiß sehr wohl, daß sie den 
Mob sehr bald für diese oder jene Beleidigung, der 
wir uns angeblich schuldig machten, empfänglich 
machen kann. Sie weiß es sehr wohl, daß im 
nationalen Lager derartige Niederträchtigkeiten auf 
nur zu fruchtbaren Boden fallen und der Glaube 
des Pöbels für solche Jnveetiven ein sehr leichter sei. 
M it tiefem Bedauern haben wir Heuer in der 
Krainer Landstube vernommen, daß sogar Landtags­
abgeordnete sich nicht scheuten, ihre College» der 
böswilligsten Aussprüche, die sie. wie notorisch bewiesen, 
in ihrem Leben niemals gethan, zu verdächtigen. 
Wenn Dr. Zarnik sagte: daß Herr Deschmann am 
Verfassungstage in Cilli das Land Krain besudelte, 
so ist dieß nichts weiter als eine infame Lüge, die 
aber leider gefährlich genug ist, um im Volke böses 
Blut zu erzeugen. Und darum war es ja dem be­
rüchtigten Taborredner auch nur zu thun. denn ihm 
selbst ist cs ohne Zweifel bekannt, daß Herr Desch­
mann die Steirer nur darauf aufmerksam machte, 
daß sie in Krain eine weitaus höhere Grundsteuer 
zu entrichten hätten. Wo steckt denn da eine Besud­
lung deS Landes? Ist dieselbe nicht einfach eine 
böswillige Erdichtung? Der Mob aber, der im 
Krainer Landtage nur vernommen, daß Herr Desch­
mann ävLelo applaudirt, zu
derartigen Aenßernngen und empfängt sie als baare 
Münze.

In  ganz analoger Weise ging die „Laibacher 
Zeitung" vor. In  sophistischer Manier imputirl sie 
der Verfaffungspartei den Ausspruch, daß die Slo­
venen eine inferiore Naee seien. Niemals hätte es 
der Verfaffungsvartei beifallen können, einen der­
artigen Ausspruch im Sinne gehabt, geschweige denn 
gethan zu haben. Wäre cs denn nicht auch wider­
sinnig, die Slovenen als eine inferiore Race in jenen 
Zeiten, wo die liberale Aera in Oesterreich herrschte, 
betrachtet zu haben? Wie wäre eS möglich gewesen, 
daß gerade zur Zeit des liberalen Bürgerministeriums

unsere Nationalen das prächtige Taborvergnügen ge­
noffen. wenn sie wirklich als inferiore Race ange­
sehen worden wären? Wie wäre es möglich, daß 
viele Slovenen zu hohen Aemtern und Würden 
unter liberalen Regierungen gelangten, wenn man 
sie tatsächlich als zu einer inferioren Race gehörig 
betrachtet hätte, und ist nicht der beste Beweis hiesür, 
daß man die Slovenen nie als eine inferiore Rüce 
angesehen, der. daß der heutige Landespräsident 
Andreas Winkler unter dem Ministerium Auersperg 
vom Bezirkshauptmann bis zum Hosrathe avancirte? 
Wir glauben kaum, daß Herr Andreas Winkler das 
Pamphlet der „Laibachcr Zeitung" vor der Druck­
legung gelesen, denn sonst wäre es unbedingt seine 
Pflicht gewesen, einen derartigen lügenhaften AuSspruch 
im Amtsblatte zu verbieten. W ir hoffen, daß Herr 
Andreas Winkler mit uns der Anschauung ist, 
daß die „Laibacher Zeitung" eine derbe Rüge hiefür 
verdient, daß sie die frühere Regierung beschuldigt, 
die Slovenen als inferiore Race behandelt zu haben.

D as Questionnaire der Regierung im 
krainischen Landtage.

(Schluß.)

Nun, meine Herren, die Confequenz eines solchen 
Zustandes wäre, daß man in größeren Provinzen 
zu Landesministerien kommen würde und daß in 
den 17 Landtagen der Majorität die k. k. Ver­
waltung ausgeliefert würde. Dieser Statthalter würde 
eine parlamentarische Stellung haben und müßte 
consequenter Weise demissioniren, wenn eine andere 
Majorität in den Landtag kommen würde. Denken 
Sie sich, wie cs da dem Centralminister in Wien, 
den Sie noch gütig belassen wollen, gehen würde- 
Ein solcher Minister müßte mit 17 Statthaltern, 
welche ihm und den Landtagen oder ihm gar nicht, 
sondern nur den Landtagen verantwortlich wären, 
regieren. Ich glaube, cs ist nicht nothwendig, ein 
solches Zukunftsbild weiter auszumalen, es müßte 
geradezu zu den crasscsten Jnconscqucnzen führen.

Nachdem ich nun dasjenige kurz angcdentet 
habe, was mir in dem Majoritätsberichte irrig er­
scheint und nicht der richtigen Voraussetzung ent­
spricht, will ich mich dem Majoritätsberichte nur in aller 
Kürze zuwenden, nachdem derselbe in dieser Beziehung 
in vortrefflicher und klarer Fassung den Standpunkt 
hinlänglich kennzeichnet. Ich möchte nur Eines her- 
vorheben. Bon einer Gegnerschaft gegen die Autono­
mie ist sowohl bei den Mitgliedern der Majorität 
als auch im Berichte derselben gar keine Spur, 
sondern es handelt sich darum, gewisse Unzukömm­
lichkeiten und Uebertreibungen zu beseitigen.

Das Wesentliche nämlich, was den Hauptinhalt 
der Selbstverwaltung bildet, die finanzielle Gebahrung, 
das Schalten und Walten mit dem eigenen Ver­
mögen, bleibt unangetastet und nichts weiter ist in 
Aussicht genommen, als einen Theil der Localpolizei
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deren prompte Besorgung im Interesse der Gemein­
den gelegen ist, was die Sicherheit der Person und 
des Eigenthums betrifft, die Bau- und Feuerpolizei 
und d>n Jnstanzenzug an die politischen Behörden 
zu leiten und aus der Competenz der Gemeinde 
ganz auszuscheiden, ebenso die Entscheidungen in 
Dienstbotenstreitigkeiten und das Strasrecht-

In  diesen Rahmen fügen sich alle Veränderun­
gen, die beabsichtigt find. Ich habe schon früher er­
wähnt, daß die Auffassung irrig ist, daß die Local­
polizei als solche in den natürlichen Wirkungskreis 
gehöre. Ein berühmter Staatsrechtslehrer hat gesagt, 
es gibt nichts Unnatürlicheres, als den natürlichen 
Wirkungskreis der Gemeinde. Es soll die Local­
polizei ausgeschieden werden, die ihrer Natur und 
wissenschaftlichen Qualifikation nach einen eminenten 
Bestandtheil der Staatsverwaltung bildet, und sie 
soll aus dem selbstständigen in den übertragenen 
Wirkungskreis verwiesen werden, damit ihr eine solche 
Stellung angewiesen wird, daß dadurch die Autono­
mie der Gemeinde keinen Schaden leidet. Die wirk­
liche Ausscheidung bezieht sich auf die Dienstboten­
streitigkeiten und die Straserkenntnisse. wo es sich 
doch nicht leugnen läßt, daß die Handhabung der­
selben von Seite der Gemeinde sehr unvollkommen 
ist und es im Interesse der Bevölkerung liegt, daß 
da Ordnung gemacht wird. Auch die Strafrechts­
pflege ist ein Gebiet, von dem '/,<> der Gemeinde­
vorsteher heute denkt: wenn wir dieselbe nur vom 
Halse hätten; abgesehen davon, daß nicht einmal 
diejenige Partie des Strasrechtes von den Gemeinde­
vorstehern gehandhabt wird, zu deren Ausübung sich 
bei Bürgermeistern die genügende Bildung findet.

Durch einen Zufall habe ich erst nach den 
Berathungen des Ausschusses die Berichte der Be­
zirkshauptmannschaften unseres Landes über diese 
Frage gelesen. Ich muß sagen, daß dieselben sehr 
lehrreicher Natur sind. Aus denselben geht hervor, 
daß sämmtliche Bezirkshauptleute ohne Ausnahme 
den Standpunkt eingenommen haben, den Sie im 
vorliegenden Gutachten, beziehungsweise im Berichte 
der Majorität finden, ja die Elfteren sind noch viel 
weiter gegangen. Diese Thatsache kann nicht miß­
achtet werden, man kann nicht den Bezirkshauptleuten 
absprechen, daß sie eine reiche Erfahrung in der 
Verwaltung und im Verkehre mit dem Volke haben, 
ihr übereinstimmendes Urtheil ist ein gewichtiges 
Votum zu Gunsten jener Maßregel, die nach dem 
Inhalte des Majoritätsvotums geplant werden soll. 
Diese Herren sind gewiß unbesangen, und dieß um so 
mehr, da es sich darum handelt, ihnen neue Arbeit, 
neue Verantwortung aufzubürden, und dazu hätten 
sie gewiß keine Lust, wenn nicht ihre innerste Ueber- 
zeugung dasür sprechen würde, daß die jetzigen Zu­
stände nicht haltbar sind.

Die Anträge, welcde die Majorität stellt, sind 
sehr bescheiden und unvollständig, da es, wie ich 
schon Eingangs erwähnt habe, kaum anders möglich 
gewesen ist, im Hinblicke darauf, daß schon die 
Regierung die Sache von einem sehr partikulären 
und kleinlichen Standpunkte ausgesaßt hat, und im 
Hinblick darauf, daß die Herren Abgeordneten von 
dieser (rechten) Seite des hohen Hauses n>cht in der 
Lage gewesen sind, in eine prineipielle Erörterung 
der Reform der politischen Verwaltung unter den 
jetzigen Verhältnissen einzugchen.

Meine Herren, ich s<he mich bei diesem Anlässe 
genöthigt. waS ich sonst nicht gethan hätte, auf die 
politische Seite dieser Frage aus dem Grunde ein- 
zugehen, weil der bezügliche Passus des Berichtes, 
bei dem ich es sonst hätte bewenden lassen, von Seite 
verschiedener Vorredner einer nicht ganz unbefangenen 
Kritik unterzogen wurde. Diesen Ausführungen gegen­
über halte ich es sür nothwendig. die Stellung des 
Ausschusses näher zu beleuchten.

WaS die Bemerkung anbetrifft, welche sich auf 
die Centralregierung bezieht, so hat einer der Herren

Vorredner dieselbe wahrscheinlich zufällig mißver 
standen, indem er dem Ausschüsse imputirte, er 
sage damit, daß die Regierung desorganisatorische 
Tendenzen verfolgt. Die Sache verhält sich jedoch 
nicht so. Wenn Sie diesen Passus des Berichtes 
genau durchlesen, werden Sie finden, daß nur davon 
die Rede ist, daß an die Regierung desorganisa 
torische Zumuthungen herantreten könnten, daß sie 
daher in die Lage kommen dürfte, mit solchen Zu 
muthungen zu rechnen.

Im  Uebrigen aber nehme ich keinen Anstand 
für meine Person zu erklären, daß ich mit der Re 
gierung, wie sie gegenwärtig am Ruder ist, mich 
nicht beglückt erklären kann und ich wundere mich, 
daß der Herr Vorredner uns für so naiv gehalten 
hat, daß wir unsere Zufriedenheit mit der gegen 
wärtigen Regierung ausfprechen sollten. (Heiterkeit 
rechts.) Daß ihn das überrascht, ist auch für mich 
überraschend. Ich werde ihm nicht so weit folgen, 
um alle Excurfe mitzumachen, aber so viel muß ich 
bemerken, daß eine so große Reform nur in den 
Zeiten einer gewissen inneren Ruhe, eines passablen 
Verhältnisses unter den Parteien stattfinden kann; 
das ist gegenwärtig nicht der Fall, indem die Re­
gierung. wenn sie auch die beste Absicht gehabt hätte, 
nur das Gegentheil der friedlichen Zustände, nämlich 
Zank und Hader verursacht hat. das werden die Herren 
nicht leugnen und Sie werden es begreiflich finden, daß 
wir unS nicht bewogen finden könnten, unS mit der 
gegenwärtigen Regierung in Verhandlungen über 
eine prineipielle Reform einzulaffen. (S eh r richtig.) 
Uebrigens sind diese Uebelstände schon an einer 
anderen Stelle gekennzeichnet, aber gerade diese 
großen Uebelstände scheinen uns charakteristisch und 
würden uns die größte Vorsicht gebieten. C h a r a k ­
teristisch ist die B e h a n d l u n g  der S t a a t s -  
geschäfte von obenher  m i t  e iner  ge­
wissen L e i c h t f e r t i gk e i t  und F r i v o l i t ä t .  
(Widerspruch links Dr. Zarnik: Das ist nicht 
wahr. Exempla!) Ich werde schon auf Exempel 
kommen Das zweite charakteristische Moment ist, 
daß sich die Regierung in einem fortwährenden 
Gedränge wegen des Tauschhandels befindet (Ruf 
rechts: Sehr richtig. Widerspruch links), welchen sie 
mit den Parteien zu pflegen genöthigt ist, um sich 
am Ruder zu erhallen «Widerspruch links.) Ich 
bitte nur die Verhandlungen des ReichsratheS nach­
zulesen, Sie können die einzelnen Tauschobjecte 
verfolgen Ich sage, wenn die Regierung von den 
besten Intentionen beseelt wäre, Angesichts dieser 
schiefen Lage, auf welche sie gerathen ist, wäre cs 
ihr kaum möglich, hier wie in vielen anderen An­
gelegenheiten ihre guten Intentionen einzuhalten. 
Daß es unter diesen Umständen sehr bedenklich ist, 
sich mit der Reform der politischen Verwaltung zu 
befassen, können wir alle sagen.

Wenn einer der Herren Vorredner mit den 
Consiseationen der Blätter einen gewissen oratorischen 
Aufwand gemacht hat. so glaube ich, ist es eine 
sehr gewagte Behauptung, daß die jetzige Regierung 
mit den Confiscationcn sparsam sein soll; ich habe 
sie nicht gezählt, aber die jetzigen sind außerordentlich 
zahlreich «Dr. Zarnik: W ir haben sie gezählt.) 
Wenn ihrer jetzt auch ein Paar weniger sind, wie 
früher, zahlreich sind sic genug.

Ich bcdauere Confiseationen zu jeder Zeit und 
habe nicht so viel Nächstenliebe, daß ich, wie der 
Herr Vorredner, beklagen würde, daß die Blätter 
zu wenig eonfiseirt werden-, ich beklage, daß sie zu 
stark eonfiseirt werden (Beifall rechts, Widerspruch 
links, i Ich bitte um Entschuldigung, daS ist meine 
Anschauung, an der ich Niemanden zweifeln lasse, 
am allerwenigsten den Herrn Vorredner. (Lebhafter 
Beifall)

Wegen der Gleichberechtigung, die angeblich 
nicht vorhanden sein soll und zu der die Poliiik 
der gegenwärtigen Regierung führen soll, erlaube ich

§

mir Umschau zu halten, auf dem Gebiete der a>ii- 
ländischen Gesetzgebung. Es gibt keinen Staat in 
Europa, in dem die Gleichberechtigung der Ratio- 
nalitäten auch nur annähernd so weit ginge, alt 
bei uns in Oesterreich. (D r. Zarnik: Bitte, die 
Schweiz!) Uebrigens auch in der Schweiz werde» 
Ausschreitungen, die bei uns zulässig sind, nicht ge­
stattet. W ir haben noch einen Schmerzensschrei über 
einen ändern Umstand gehört, das hat Keinen über­
rascht und hat schon einer meiner Freunde die 
betreffende Aeußerung mit Präcisicn klar und richüj 
gestellt, so daß ich mch>s beizufügen habe.

Es ist ein zweiter Passus beanständet Word» 
welcher im Majoritätsberichte vorkommt und 
darauf bezieht, daß die Majorität gegenwärtig des­
halb nicht in der Lage wäre, auf eine große pri»- 
eipielle Reform einzugehen, weil jene Voraussetzung 
nicht geboten erscheint, welche zu  einer solchen M '  
W irkung  nothwendig ist, „näml ich d i e  g ä n z l i c h  
u n b e e i n f l u ß t e  L e i t u n g  sei tens d e r  pol>'  
tischen V e r w a l t u n g  des Landes." Nach­
dem dieser Passus gänzlich unrichtig erklärt morde» 
ist, sehe ich mich genöthigt, Einiges darauf zu repli- 
ciren. Meine Herren, ich will nicht weitweudiz 
werden und erlaube m i r  nur hinzuweisen auf ei»! 
Reihe von Schritten, die vorgekommen sind, welche, 
wie ich glaube, in diesem Passus einen m ilden und 
in keiner Weise übertriebenen Ausdruck gesunde« 
haben. Ich er i nnere z. B. d a r a n ,  daß nm 
de r ho l t  i m  A m t s b l a t t e ,  im o f f i c i e l l e »  
B l a t t e  die P a r t e i ,  der i c h  a n z u g e h ö r e «  
die Ehre habe,  in einer b i s h e r  u n e r h ö r t ^  
Wei se a n g e g r i f f e n ,  geradezu insultirt 
wor den  ist. W ir  sind ein winselnde^ 
H ä u f l e i n  genannt  worden.  In  so weit bi» 
ich nun provocirt worden durch die Ausführung 
des Herrn Dr. Zarnik Ich er innere Sit 
dar an ,  daß eine Behör de  wegen i h r e *  
gesetzmäßigen F u n c t i o n e n  im u n o f N '  
eiel l en T b e i l e  des A m t s b l a t t e s  lächer­
lich g em a ch t w o rd en i st. Es ist ein ö f f e n i -  
liches G e h e i m n i ß ,  ich spiele nicht m>> 
versteckten Ka r t e n ,  wenn ich sage, daß 
der L a n d cs sch u l r a t h lächerl ich gemaM 
worden.  (Ruse: Wo, wann?) Meine Herren, m ^  
habe den betreffenden Leitartikel nicht da, es ha> U  
sich um die Einführung des Slovenifchen em 
Unterrichtssprache an der Präparandie gehandelt. 
(Große Unruhe links.)

Landeshauptmann-Stellvertreter gibt daSGlocken- ^

Abgeordneter Dr. Schaffer fortfahrend: 
bin zu diesen Ausführungen provocirt worden. 3 4  
führe weiters an. daß die Regierung bei der letzt» 
Gemeinderathswahl sich unmittelbar in  den Kamp! 
der Parteien gemischt hat (Bravo rechts), daß >» 
den officicllen Notizen des A m ts b la t te s  für dl! 
nationalen Kandidaten Partei ergriffen worden ist, 
daß auf die Beamten ein T e r r o r is m u s  auSgeub 
wird, wie er bisher niemals stattgefunden ha 
(Rufe recht s:  so ist cs, Widerspruch links.)

Abgeordneter Dr. Schaffer fortsahrend: 
bitte eine Amtszeitung früherer Jahre z> 
nehmen, und Sie werden sehen, ob sich 
Regierung veranlaßt gesunden hat, sich 
solchen Weise zu äußern. (Große Unruhe links, ^
Vorsitzende gibt daS Glockenzeichen.)

Wenn von den Herren Vorrednern aus ie ^
(linken) Seite eine Reihe von Fällen, in ^
Beamte versetzt und entfernt wurden, erwähnt wo 
den ist. glaube ich, diese- Gebiet hätte nicht gestrê  
werden sollcn. In  dieser Beziehung 
gegenwärtigen Regime viel mehr und viel ü> ^
gereS geleistet worden, als unter der früheren N- ^
gierung. (Widerspruch links.) Ich kann mich m o e>» 
Richtung auf die autoritative Acußerung e> 
Herrn von jener Seite de- Hause- bez.eyen,

lv'
: zur Hand S" > 
sich die früh" 
sich in ei««



'4t hirr ist und der an hervorragender Stelle eineS 
sxhr nahestehenden B lattes alle diejenigen Be-  

d>lm aufgezählt hat, welche bei der anderen Partei  

^oß erregten und ihr zu Liebe verseht wurden, 
f̂e rechts: H ört!)  ES ist das eine unzweifelhafte 

>̂klle ein lebendiges Zeugniß aus der M itte  des 

Hauses. E s  war daher ein bedenkliches Gebiet, 

H welches sich die Gegner begeben haben.
Eines aber hat mich sehr unangenehm berührt, 

^>var das was b is h e r  noch nie v o rg e k o m m e n  ist 
H was sich b ish er  in keiner parlamentarischen 
^m m lung ereignet hat, daß im offenen Hause 
wollene von dem ändern dcnuncirt worden wäre. 
r̂>ivo rechts.) Es hat mich mit besonderer Be­

sitz erfü ll t ,  daß so etwas hier V o rk o m m e n  konnte.
Ich schließe hiemit meine Ausführungen und 

wirble dem  hohen Hause die Annahme der 
^ or itä ts -A n trä g e .  (Lebhafter Beifall  recht».)

îe Sichelburger Frage im Kramer 
Landtage.

Die noch immer unentschiedene Frage über die 
^rrrporirung des Sichelburger Districtes und der 
Leinde Marienthal gab auch dem Krainer 
^dtaae in der Sitzung vom 2 t. Oetober Gelegen- 
-->> sich über diese Frage auszusprcchen W ir haben 

erw ä h n t ,  daß die nationalen Abgeordneten 
Debatte über diesen Gegenstand den groß- 

wischen Standpunkt vertraten, während die ver- 
Änastreue Majorität abermals den nur zu deut­
le» B e w e i s  erbracht hat, daß sie stets kein anderes 
stresse vertritt, als jenes, welches die Wohlfahrt 
^Landes erheischt. Man kann daher ganz gut 
^  daß die Meinungen in der Sichelburger Frage 

Keiner Landtage in zwei Theile sich gruppirten: 
, den krmnischen und in den großeroatischen, 
^tter wurde von den Abgeordneten Deschmann  
^  Dr Ritter v. Savi nschegg vertreten. W ir 

' ^  nun die Reden der beiden genannten Ab- 
l kneten »ach den stenographischen Auf-

! ^tzlinaen solgen.
> » Aba Deschmann: Wir haben einen Majori- 
! ^  und einen Minoritätsantrag vor uns, das hohe
> ^  wird sich für einen der beiden zu entscheiden 
- Der Majoritätsantrag ist sozusagen der con-

^  Ausdruck der im Berichte enthaltenen Aus- 
^irnaen welche besonders dahin abzielen, die Be- 
s>tunaen des ungarischen Ministeriums zu ent­
e rn  daß die Sichelburger und Marienthaler

> ? Um Beziehungen nach Croatien gravitiren, daß
> ^  ^  Belaßen derselben bei Croatien ein Gebot
> ^ v v o r t u n i t ä t  und der höheren Staatsrücksichten sei.
! - dieser Richtung hat der Herr Berichterstatter 
 ̂  ̂riner sehr fleißige» Zusammenstellung von Daten 
 ̂ bew iesen , daß die Sichelburger mit Krain in 
k At lebhaften Wechselbeziehungen stehen, und wenn

kalben in Krain auch Grundbesitz haben, von dem 
^ ilä u f ia  die Hälfte der Grundsteuer entrichten, 
k^r sie von ihrem kroatischen Grundbesitze zahlen, 
? lqnn man doch nicht sagen, daß sie uns so fremd, 
t^lüivatkisch sind, wie von mehreren Herren Vor­
h in  behauptet wurde. Im  Gegentheile, sie haben 
X  Bezirksgerichte in Möttling ihre Rechtshändel 
ö^traaen, sie kennen unsere Gerichtseinrichtung, 
b h  politische Verwaltung und ich meine, daß 
^rrlls  keine so unüberwindlichen Antipathien 
§4en den Sichelburger» und Kramern bestehen, 
^.jene Seite des hohen Hauses es uns glauben

<  crn"dein Berichte der Majorität ist aber beson- 
^  Wichtigkeit der Sichelburger Aerarialforste 
^aeboben und der Herr Abg. Dr. Zarnik scheint 
-! ^ fä llig e n  Ausführungen des Herrn Bericht- 

«am unrichtig aufgefaßt zu haben, als 
' ^  eine gar so große Sehnsucht hätten, alle 

>hner Sichelburgs zu Krain zu mcorporiren;

vielmehr geht aus dem Berichte hervor, daß es im 
Interesse Krams, wie auch dieser Reichshälfte gelegen 
sein muß, den kostbaren Schatz der Reichsforste 
unserer Reichshälfte zu erhalten, wodurch auch von 
den hievon entfallenden Umlagen dem Lande Krain 
ein nicht unerheblicher Gewinn zufallen würde. Dieß 
ist einer jener Kernpunkte der Frage, auf den sich 
sowohl der Bericht, als auch das abzugebende Gut­
achten bezieht.

Ich muß es dem Herrn Berichterstatter über­
lasten, dem die Sichelburger Verhältnisse aus eigener 
Anschauung bekannt sind, manche Einwendungen, 
welche gegen einzelne Punkte seines Berichtes, ins- 
besonders seitens des Herrn Abg. Dr. Zarnik erhoben 
worden sind, zu entkräften; namentlich erblickt Letzterer 
in den Hauscommunitäten der Grenze das Ideal 
des Gemeindewesens, die wirksamste sociale Ein­
richtung, bei der es kein Proletariat geben kann.

Ich gehe zu den Anträgen der Minorität über 
und da scheint mir denn das Minoritätsoutachten an 
einem Widerspruche in doppelter Hinsicht zu leiden. 
Einerseits wird darin in gleicher Weise, wie es der 
erste Herr Redner, der Abgeordnete der Landgemeinden 
der Bezirke Möttling und Tschernembl, gethan hat, 
den angeblichen Bestrebungen der Grenzbewohner, 
welche ehemals zu Krain gehört haben und nunmehr 
zu Civilcroatien incorporirt zu werden wünschen, die 
aufrichtigste und wärmste Sympathie entgegengebracht. 
Der Minoritätsantrag accommodirt sich ganz den An­
schauungen des ungarischen Ministeriums, daß mit 
Rücksicht auf die Jahrhunderte lange Zugehörigkeit 
des Sichelburger Districtes zur Militärgrenze und 
des hiedurch geschaffenen in der Bevölkerung wurzeln­
den Bewußtseins der Zugehörigkeit zu Croatien, sowie 
mit Rücksicht auf die culturellen, konfessionellen und 
administrativen, von jenen Krains abweichenden Ver­
hältnisse die Reincorporirung des Sichelburger 
Districtes zu Krain auf bedeutende Schwierigkeiten 
stoßen würde, darum möge davon vollkommen abge­
sehen werden. Dießfalls aber möchte ich den Herrn 
Berichterstatter der Minorität und seine Gesinnungs­
genossen fragen, wie konnte er sich dem ersten An­
träge der Majorität anschließen, daß die Gemeinde 
Marienthal zu Krain incorporirt werde? Die Marien­
thaler sind uns ein noch viel heterogeneres Element, 
als die Sichelburger, sie sind echte Serben, sie ge­
hören sämmtlich der nicht-unirten griechischen Kirche 
an, sie nennen sich „xravoslavul"; ihr ganzer Typus 
weicht von jenem der Sichelburger und „der weißen 
Krainer" —  „deli kr^nci" —  ab. In  Krain 
haben wir nur im Dorfe Bojanze an der Grenze 
Marienthals einige dieser Serben, die übrigen serbi­
schen Ansiedler dießseits der Kulpa gehören zu Marien­
thal, während die Sichelburger in ihrem Charakter 
viel homogener mit den „weißenKrainern" sind, obschon 
auch unter ihnen sich Ansiedler serbischer Nationalität be­
finden, welche während der Türkenkriege herübergekommen 
sind, während die autochthonen Sichelburger mit der Be­
völkerung der Gerichtsbezirke Möttling und Tscher­
nembl so ziemlich identisch sind. Was ihre Sprache, 
ihre Traditionen anbelangt, so besingen die Sichel­
burger so gut in ihren Volksliedern den Kraljeviü 
Marko wie die Möttlinger und Tschernembler, in 
ihren Traditionen, in ihrem Volksleben kommen viel­
fache Anklänge an den „weißen Krainer" vor. Nun 
wäre es doch sonderbar, wenn wir schon auf den 
Standpunkt nationaler Sympathien oder Antipathien 
uns stellen, daß wir die weniger homogenen Marien­
thaler zu Krain mcorporiren, während wir die uns 
näher stehenden Sichelburger als Angehörige Kroatiens  ̂
erklären. Diesen Widerspruch in Ihrem Gutachten 
wird keiner der Herren Vorredner zu läugnen ver­
mögen.

Es waren aber auch bei der Majorität des 
Ausschusses nicht die Rücksichten auf den Volksstamm, 
der das einst zu Krain gehörige Territorium be­
wohnt, maßgebend, weshalb die Jncorporirung

Sichelburgs und Marienthals verlangt wird, sondern 
territoriale Rücksichten sind es, die wir besonders 
hervorgehoben haben, und zwar aus dem Grunde, 
weil die entsprechende Arrondirung der Bezirkshaupt­
mannschaft Tschernembl es unbedingt erheischt, die 
fremde Enclave Marienthal nicht fortbestehen zu 
lassen, und daß überhaupt zwischen Krain und 
Croatien eine uns zusagende Grenzregulirung statt­
finde. Sehen Sie sich einmal auf der Karte Krains 
den Gerichtsbezirk Tschernembl an, Sie finden einen 
von Krain ganz abgeschlossenen Fleck Erde, ^uniöe 
genannt, am äußersten südlichen Zipfel der Bezirks­
hauptmannschaft Tschernembl gelegen, um dahin zu 
gelangen, muß man das Territorium von Marienthal 
passiren; diese Abnormität muß beseitigt werden. 
Es sind daher die Vertreter des Minoritätsvotums 
bezüglich Marienthals von ihren nationalen Sympa­
thien für Croatien abgegangen, indem auch bei ihnen 
die territorialen Rücksichten überwogen, weil es ein 
Nonsens wäre, die uns gebotene Gelegenheit nicht 
zu benützen, den Tschernembler District zu arrondiren 
und aus nationaler Hinneigung zu Croatien die 
Marienthaler im Verbände mit diesem Königreiche 
zu belassen.

Einen zweiten Widerspruch finde ich im Minori­
tätsgutachten in jenem Absätze, wo die Geneigtheit 
ausgesprochen wird, bezüglich der Grenzregulirung 
zwischen Möttling und dem Sichelburger Territorium 
sich in weitere Verhandlungen einzulassen und inso­
weit einer Grenzberichtigung zuzustimmen, als die 
mehrfach vorkommenden Einbuchtungen des Sichel­
burger Districtes in den Möttlinger Boden als den 
gegenseitigen Verkehr erschwerend und namentlich viele 
Unzukömmlichkeiten beim Ausbruche einer Rinderpest 
mit sich bringend durch eine kleine Grenzberichtigung 
beseitigt werden sollen. Zugleich aber soll —  und 
ich bitte dieß wohl in Betracht zu ziehen —  nach 
dem Gutachten der Minorität ein werthvolles Com- 
pensationsobject dem Ministerium in die Hand ge­
geben werden, um es bei den seinerzeitigen Ver­
handlungen mit Ungarn wegen Anschlusses der Unter- 
krainer Bahn entsprechend zu verwerthen und damit 
eine Pression auf das ungarische Ministerium aus­
zuüben.

Meine Herren! Wenn die gedachten Ausbuch­
tungen des Sichelburger Territoriums gegen den 
Möttlinger Bezirk als jenes Tauschobject aufzufassen 
sind, von dem unsere Regierung bei den seinerzeitigen 
Verhandlungen mit Ungarn Gebrauch machen soll, 
dann haben Sie unserem Ministerium ein jämmer­
liches Compensationsobject in die Hand gegeben. Es 
dürfte kaum den Werth von ein paar tausend Gul­
den haben, denn es ist zumeist ein ganz steriles 
Hutweidenterrain, mittelst welchem der Sichelburger 
District in den Möttlinger Bezirk eingreift, während 
die weitere Grenze zwischen Sichelburg und Krain 
so ziemlich auf dem Kamme des Gorjanzberges bis 
in die Niederung von Mokriz hinläuft. Eine terri­
toriale Erweiterung Krains in dem langen Zuge des 
Gorjanzberges wäre nach Ihrem Antrage ganz aus­
geschlossen, und nach der von Ihnen beabsichtigten 
Grenzregulirung würden wir statt der dermalen be­
stehenden kroatischen Ausbuchtungen eine gerade Linie 
erhalten, wodurch dem Lande Krain nur ein fast 
ganz steriler Fleck Bodens in Zuwachs käme. Der 
Bericht der Majorität hingegen weist darauf hin, 
welch' großen Werth die Aerarialforste des Sichel­
burger Districtes haben, und wenn einmal eine 
Grenzberichtigung stattfinden soll, wird es uns nicht 
so sehr daran gelegen sein, die kroatischen Brüder, 
welche iü Sichelburg und am kroatischen Abhange 
des Gorjanzberges wohnen, zu uns zu bekommen, 
sondern die Absicht des Landes muß dahin gerichtet 
sein, den kostbaren Besitz der Wälder für diese 
ReichShälfte in Anspruch zu nehmen, wobei noch zu 
berücksichtigen ist, daß Möttling ein holzarmer Bezirk 
ist, der auf den Holzbezug aus dem Gorjanzgebirge



angewiesen ist, sowie auch daß viele der herrlichen 
BergwiAsi in jenem Gebirgszuge von den Mött- 
lingern gepachtet find.

Wenn uns nun Gelegenheit geboten ist, uralte 
Ansprüche und Rechte des Landes Krain auf das 
einstige krainische Territorium Sichelburg zur Geltung 
zu bringen, so sehe ich nicht ein, warum wir uns 
auf eine magere Abgrenzung beschränken sollen, wo­
durch, wie ich bemerkt habe, unserem Lande höch­
stens ein Hutweidenterrain zufallen würde.

Indem ich nun auf einige der Ausführungen 
der Herren Vorredner zurückkomme, kann ich in 
einem gewissen Sinne dem ersten Redner, dem Ab­
geordneten der Landgemeinden von Möttling und 
Tfchernembl, nur beistimmen, wenn er seinen begei­
sterten Dank an Se. Majestät unseren erhabenen 
Kaiser aussprach, daß Allerhöchstderselbe die Provin- 
zialifirung der Militärgrenze beschlossen hat; auch 
ich begrüße diesen Act kaiserlicher Munificenz, 
wodurch es dem Lande Krain möglich geworden ist, 
zur Geltendmachung seiner uralten Ansprüche auf 
das in Rede stehende Territorium zu schreiten, und 
in diesem Sinne könnte ich den Ausdruck unseres 
Dankes aufgefaßt wissen, ich könnte mich jedoch nicht 
jener Deutung unseres Dankes in dem Sinne an­
schließen, wie es vielleicht der Herr Abgeordnete 
Navratil gemeint hat, daß mit der Provinzialisirung 
des Sichelburger Districtes ein Vorrecht des Landes 
Croatien auf dieses Territorium ausgesprochen wor­
den ist. Allerdings soll nach Angabe jenes Herrn 
Redners eine spätere kaiserliche Entschließung die 
nationalen Besorgnisse, welche unter den Grenzern 
von gewisser Seite wachgerufen wurden, zu zerstreuen 
versucht haben, jedoch lautete dieselbe nicht dahin, 
daß die Croaten nicht zu fürchten haben, „Schwaben" 
zu werden, denn derartige Ausdrücke kennen wir 
nicht in kaiserlichen Enunciationen, sondern sie haben 
nicht zu besorgen, Magyaren oder Deutsche zu werden, 
von letzterem wäre ohnehin in Krain nicht die Rede. 
In  dieser Beziehung erlaube ich mir also das Citat 
des Herrn Vorredners richtig zu stellen.

Der Herr Abgeordnete Svetec bemerkte, daß 
die Sichelburger besonders deshalb sich scheuen, zu 
Krain incorporirt zu werden, weil in Möttling die 
Gerichtssprache die deutsche sei. Nun, dießfalls hat 
schon der Herr Abgeordnete Luckmann die zutreffendste 
Erwiderung gegeben; aber auch der krainische Lan­
desausschuß hat öfters Gelegenheit gehabt, mit den 
Territorialen des Sichelburger Gebietes in Korrespon­
denz zu treten und siehe da, wir haben von dort 
immer nur deutsche Zuschriften erhalten; es scheint 
also doch nicht ein so panischer Schrecken gegen 
deutsche Amtirung unter den Sichelburgern zu 
herrschen, wie von jener Seite des Hauses behauptet 
wird. (Heiterkeit rechts.)

Weiters meinte der Herr Abgeordnete Svetec, 
wenn wir zu viel fordern, werden wir nichts er­
langen. Nun, wenn ich zurückblicke auf die früheren 
Landtagsverhandlungen, auf die weitgehenden Forde­
rungen, welche von jener (der linken) Seite des 
Hauses seinerzeit an die Regierung gestellt worden 
sind, so wurde stets das Princip geltend gemach», 
man muß recht viel verlangen, um wenigstens etwas 
zu erhalten. Nunmehr da wir das Recht haben, 
etwas, was uns gehört, wieder in Anspruch zu 
nehmen, rückt man uns mit der Zumuthung zu 
Leibe, daß wir zu viel verlangen, daher mir nichts 
bekommen werden. Ich möchte Ihnen doch in Erin' 
nerung bringen, daß in früheren Landtagssessionen 
die Ansprüche der Herren von jener (linken) Seite 
des hohen Hauses bezüglich der Jncorporirung von 
Ländergebieten zu Krain sehr ungemessen waren, 
daß sie nicht bloß einen bedeutenden Länder-, son- 
deun, wenn ich mich so ausdrücken darf, einen starken 
nationalen Hunger hatten, indem Sie alle Slovenen 
in ein Reich, in ein Verwaltungsgebiet „Slovenija" 
vereinigen wollten. (Bravo rechts.) Ich vermisse die

Consequenz zwischen Ihrem jetzigen und ehemaligen 
Vorgehen! (D r. Zarnik: tam so Srovahe, tuLH 
xg. Slovenci.) Ich komme darauf sogleich zu sprechen, 
unsere „Lsli Lrrrjuei" sind auch nichts Anderes als 
Croaten, und dem Herrn Abgeordneten Dr. Zarnik, 
der in der slavischen Ethnographie sehr gut bewandert 
ist, muß es bekannt sein, daß die vorzüglichsten 
slavischen Ethnographen unsere weißen Krainer „deli 
Lrsjnoi" zu dem kroatischen Stamme zählen und 
daß die Grenze des kroatischen Stammes längs der 
Gottscheer Berge in der Umrandung des Tscher- 
nembler Bezirkes gezogen ist. (D r. Zarnik: Xe bo 
äal.) Ich verweise dießsalls auf eine sehr interessante 
Broschüre, welche vor Kurzem in Agram erschienen 
ist, betitelt berZ" von LopaSiö, worin diese
Grenze des kroatischen Volksstammes ganz deutlich 
bezeichnet ist.

Um somit auf das Gutachten der Majorität 
wieder zurückzukommen, scheint mir der Antrag der­
selben durchaus keinen Widerspruch zu enthalten; 
wenn die Jncorporirung des Sichelburger Districtes 
verlangt wird, so ist dieß nur eine Consequenz 
dessen, daß wir die Jncorporirung Marienthals ver­
langen, eine sich von selbst ergebende Folge des 
Rechtsstandpunktes, den wir einnehmen. UebrigenS 
erwarten wir ja gar nicht, daß die mit Ungarn ein­
zuleitenden Verhandlungen mit einem Male abge­
schlossen sein werden; es soll ja nur dem Ministe­
rium die Andeutung gegeben werden, wie es mit der 
ungarischen Negierung zu negociiren hat, und wenn 
auch der Spruch „deati possiäentes" wahr ist, so 
glaube ich doch, daß das Ministerium unserer Reichs­
hälfte bei seinen Verhandlungen mit Ungarn einen 
ihm zusagenderen Standpunkt einnimmt, wenn es mit 
einem Compensationsobjecte gegen allfällige andere 
Ansprüche Ungarns hervortreten kann, das wirklich 
werthvoll ist, als mit jenem mageren Hutweiden­
terrain, welches die Vertreter des Minoritätsantrages 
schließlich als das Facit der Grenzregulirung für 
das Land Krain beanspruchen.

Ich erlaube mir das hohe Haus auf den wei­
teren Umstand aufmerksam zu machen, daß wir vor 
etlichen Jahren die Reincorporirung Sichelburgs zu 
Krain verlangt haben, daß dieser Antrag einstimmig 
angenommen worden ist, es hat damals keinen Unter­
schied in den Anschauungen der Parteien gegeben. 
Deshalb würde ich die Herren von jener Seite er­
suchen, nunmehr, da es sich um die Ausführung 
jenes Beschlusses handelt, nicht einen separaten Stand­
punkt einzunehmen, sondern sich den Anschauungen 
der Majorität anzuschließen. Seien Sie versichert, 
daß wir in dieser Frage vielleicht doch nicht so weit 
von einander entfernt sind, als Sie meinen, daß 
auch wir etwaigen Sympathien der Sichelburger nicht 
nahe treten wollen, daß auch wir es einsehen, daß 
die Jncorporirung widerstrebender nationaler Elemente 
mit großen Unzukömmlichkeiten verbunden wäre. 
Allein für uns sind die territorialen Rücksichten vor 
Allem maßgebend und wie ich schon bemerkt habe, 
scheint es bezüglich Sichelburgs doch von hoher Wich­
tigkeit zu sein, daß doch mindestens die werthvollen 
Reichsforste und die ausgedehnten Bergwiesen als 
eine Appertinenz des Landes Krain zu demselben 
geschlagen werden, was sich als Endresultat der wei­
teren Verhandlungen mit Ungarn ergeben kann. Für 
die Sichelburger selbst wird es auch ziemlich gleich- 
giltig sein, ob sie ihre Steuern zu einem krainischen 
oder zu einem kroatischen Steueramt tragen und da 
auch der Unterschied in der Grundsteuer zwischen 
Krain und Croaticn kein bedeutender sein dürfte, 
so könnten die Sichelburger sich mit dem Gedanken 
aussöhnen, daß ein bedeutender Theil ihres Besitzes 
zu Krain geschlagen wird.

Bereits im Jahre 1863 wurden im H. Land­
tage Verhandlungen über die Feststellung der Grenze 
zwischen Krain und Sichelburg gepflogen und da 
stellte es sich heraus, daß die Croaten die Grenze 

Hiezu ein Viertel-Bogen Beilage.

im Verlaufe der Jahrzehnte zu Ungunsten KramS 
verrückt hatten, indem ein bedeutender Waldbesitz der 
Herrschaften Rupertshof und Maichau auf diese Art 
in kroatischen Besitz gekommen war; damals ward 
jedoch die Regelung der Grenze einem späteren, jetzt 
eingetretenen Zeitpunkte Vorbehalten. Nehmen Sie, 
meine Herren, den Fall an, daß die Croaten ähn­
liche Rechtsansprüche auf einen Theil Krains hätten, 
wie es jene sind, die das Land Krain auf Sichelburg 
besitzt, mit welcher Energie würden sie dieselben verthei- 
digen. (Bravo! rechts.) Sie können schon jetzt in de» 
kroatischen Blättern lesen und verschiedene Stimmen 
werden von dort laut, daß die krainische Kulpa- 
Niederung kroatisches Territorium sei, daß die Ge­
biete von Möttling, Tfchernembl und Landstraß z» 
Croatien incorporirt werden müssen, und aus Grund 
welcher alten Rechte, welcher Ansprüche wird diese 
Jncorporirung verlangt? Deshalb, weil Urkunde» 
aus dem 13. Jahrhunderte existiren, wornach das 
Agramer Bisthum damals die geistliche Jurisdiction 
in diesen krainischen Lanbestheilen ausübte; eS wird 
jedoch nicht darauf Rücksicht' genommen, daß es noch 
ältere Urkunden gibt, welche jene Gebiete an der 
Kulpa und Gurk als Appertinenz der windischen 
Mark bezeichnen, zu welcher windischen Mark auch 
das Sichelburger Gebiet gehört hat. Es ist wirklich 
bezeichnend für die Intentionen der Staatsmänner 
und überhaupt des ganzen nationalen Geistes jener 
Reichshälfte, mit welcher Energie und Zähigkeit man 
daselbst historisch nur schwach begründete Prätentionen 
zu verfechten weiß.

Zum Schlüsse meiner Ausführungen erlaube ich 
mir auf eine höchst charakteristische krainische und 
croatische Sage hinzuweisen, welche mit dem Gegen­
stände der Frage in einem gewissen Zusammenhange 
steht. Im  tiefen Unterkrain erzählt man sich, daß 
im grauen Alterthunie ein Grenzstreit zwischen Sichel­
burg und Krain stattfand, der zwischen den Uskoken und 
Krainern ausgetragen werden sollte. Man einigte sich 
dahin, daß die Feststellung der Grenze durch den 
Wettlauf zweier kräftiger Jungen, eines Uskoken 
und eines Kramers, geschehen soll. Diese Beiden 
sollten jeder von seinem Wohnorte aus in aller Frühe 
aufbrechen und ihren Weg über den Gorjanzberg 
einschlagen und an dem Punkte, wo sie sich begegnen, 
soll die künftige Grenze zwischen Krain und Sichel­
burg sein. Der Uskokische Momak, der für den 
Wettlauf ausersehen war, brach beim ersten Morgen­
grauen auf, er eilte bereits über den Kamm des 
Uskokengebirges abwärts, während der Krainer eS 
sich bequem machte und erst den Weg antrat, als 
bereits die Sonne über die Berge hervorlugte, und 
während dieser den Gorjanzberg hinaufkeuchte, sah 
er den Uskoken-Momak schon bergab rennen. Es war 
in der Mitte des Gebirges, in der Nähe der jetzigen 
Ruine der Kirche des heil. Nikolaus auf einer Berg­
wiese, zum „blutigen Steine", „Lsrvavi klunsu", 
genannt, wo die beiden Wettläufer zusammentrafen, 
dort fanden sich auch die Aeltesten des Volkes beider 
Grenzgebiete ein. An jener Stelle wurden die beiden 
Wettläufer zum ewigen Andenken, daß dort die 
künftige Grenze zwischen Krain und Croatien sei, 
nach der barbarischen Sitte jener Zeit lebendig be­
graben, daher noch heute diese Stelle „zum blutigen 
Steine" heißt.

Diese Sage ist gewiß bedeutungsvoll auch für 
unsere Zeit und als ich den Minoritätsantrag laS, 
erinnerte ich mich an den krainischen Wettläufer, 
welcher nicht vom Ehrgeize beseelt, für sein Vater­
land möglichst viel Terrain zu gewinnen, sich ganz 
gemächlich auf den Weg machte und sich dabei ge­
dacht haben mochte, möge indeß der croatische Momak 
soweit kommen, als ihn seine Füße tragen. Diese 
Volkssage hat gewiß etwas Warnendes für unS. 
Glauben Sie, daß es einem krainischen Patrioten 
gleichgiltig sein kann, wo die künftige Grenze deS 
Landes Krain sein soll, ob sie jenseits deS Gorjanz-
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gebirges hinübergreift und die bedeutenden Forste 
und Bergwiesen Sichelburgs als krainisches Terri­
torium umschließt, oder ob wir schließlich, wenn wir 
jn  der Weise fortfahren, wie eS im Minoritätsvotum 
angedeutet ist, nicht dahin gelangen könnten, daß die 
eroatisch-krainische Grenze am Wachtberge und im 
Gurkthale verläuft, daß schließlich der Gurkfluß die 
Grenze zwischen Kram und Croatien bilden soll? 
(Beifall rechts.)

Abg. Dr. Ritter v. Savinschegg:  Die in 
Jede stehende Angelegenheit könnte noch weit aus­
führlicher besprochen werden, als sie im Berichte der 
M a j o r i t ä t  auseinandergesetzt ist; selbst die historische 
Seite der Frage ließe sich näher beleuchten, allein 
imbescheiden dünkt es mir, das Memoriale der Re- 
aieruna ergänzen zu wollen. M it anerkennenswerther 
Sorgfalt hat dieselbe die entscheidenden Belege aus 
j,en Urkunden gesammelt, womit der Beweis erbracht 
worden ist, daß bie beiden Territorien Sichelburg 
und Marienthal zu Kram gehören. In  überzeugender 
Weise hat die kaiserlich österreichische Regierung die 
«naarische Regierung vermocht, diese staatsrechtliche 
Zugehörigkeit anzuerkennen. Es sind demnach die 
rechtshistorischen Grundlagen vollkommen klargestellt, 
M er die Zugehörigkeit der beiden Territorien zu 
K ram  besteht kein Zweifel.

Allerdings sind viele Jahre vergangen, bis die 
Klarstellung ermöglicht wurde und im Verlaufe dieser 
c^hre ändern sich auch und haben sich die politischen 
Verhältnisse geändert, und ist deren Einfluß auf die 
Rewohner der betreffenden Länder ein unverkenn­
barer Gar Mancher schwärmt für die Idee, die durch 
diese aeänderten Verhältnisse angeregt ist, er begeistert 
lick für dieselbe und wie schwer diese Begeisterung 
!u bemeistern ist, wie schwer es ist, ihrer Herr zu 
werden, haben wir heute aus der Debatte erfahren.
t 'B ra v o ! rechts.)

Nur ungern, meine Herren, betrete ich das 
Lk-ld der Politik und in sehr wenigen Worten, mit 
ss r Ruhe und ohne alle Leidenschaft werde ich da- 

E  einige Fragepunkte berühren. Als ich vor einigen 
?abren den Antrag auf Geltendmachung der territo- 
'alen Rechte Kreins auf diese Gebiete hier zur 

Sorache gebracht, denselben begründet und meine 
Ausführungen hier niedergelegt habe, hat das hohe 
«aus —  entschuldigen Sie, daß ich dieß jetzt in 
Erinnerung bringe —  meine Ausführungen mit 

' Beifalle von der einen und der anderen Seite 
Genom m en. Ich kann Sie versichern, daß die Be- 
»r»-,-ima jener beiden Territorien, m deren Nähe 

^ b e a ü te r t  bin, jene Ausführungen und den Beschluß 
kohen Landtages mit großer Freude ausgenommen 

(6> iM ! rechts.) Allerdings waren damals die 
N - 'Kältnisse anders, jeken beiden Territorien stand 

völkische Agitation vollkommen fern, damals 
noch nicht Hunderte von Flugschriften in 
Gebiete ve rthe ilt, wie dieß jetzt der Fall ist. 

<̂ ch erwähne weiters, daß damals die Militär- 
„  ebenso wie jetzt das aufgelöste Grenzländchen 

S-Lelburg unter österreichischen Gesetzen von öster- 
- -̂r<Hen Behörden verwaltet wurde. Fast scheint es 

"- und es ist meine persönliche Ansicht und Am 
E  ^  das Minoritätsvotum gleichsam zu
!. »wecke zu Stande gekommen ist, um der Poli­
c e n  Situation Rechnung zu tragen, es soll eine 
A t Beschwichtigungsmittel für die Kroaten sein.

bat sich die kroatische Presse der Sichelburger 
L^ae bemächtigt, sie gefällt sich in Ausfällen 

k den krainifchen Landtag, wie mir gerade der
A  B erich te rs ta tte r der Minorität vor einigen Tagen
H A . a-saqt und einen dießbezüglichen Artikel im 

or selbst vorgelesen hat. (Abg. Navratil: 
,Pozo ^  erwidere ich auf die verneinende Be- 

des Herrn D r. Zarnik: dieser Frage hat 
die kroatische Presse bemächtigt.

D ie  croatischen Juristen werden das Minoritäts- 
rur Hand nehmen und den Eingang desselben

mit dem Majoritätsvotum vergleichen, es lautet 
also: „Die Minorität ist gleichfalls der vollen Ueber- 
zeugung, daß die Rechtsansprüche Krains, sowohl auf 
die Marienthaler Enclave, als auch auf den Sichel­
burger District historisch begründet und über jeden 
Zweifel erhaben sind, daß daher das Land Krain 
mit vollem Rechte die Reincorporirung auch des ge- 
sammten Sichelburger Districtes ansprechen und ihm 
dieselbe ohne Rechtsverletzung nicht abgesprochen wer­
den kann." In  dieser Beziehung ist das Recht so 
fest eingewurzelt, daß dem Lande Krain ohne Rechts­
verletzung kein Theil dieses Gebietes abgesprochen 
werden kann. Bei diesem Eingänge ist wohl die 
logische Schlußfolgerung, die sich im Antrage der 
Minorität abspiegelt, ganz unrichtig. Jeder Jurist, 
jeder Logiker müßte die Reincorporirung Sichelburgs 
verlangen und das um so mehr, als der erste An­
trag der Majorität, die logische Schlußfolgerung aus 
dieser Prämisie, nämlich die Einverleibung der Ge­
meinde Marienthal auch von der Minorität des Aus­
schusses angenommen wurde.

Ich will die von ihr vorgebrachten Er­
wägungen einer kurzen Besprechung unterziehen. 
Die Behauptung der Minorität, daß die kul­
turellen, konfessionellen und administrativen Ver­
hältnisse dieser Gebiete von jenen Krains abweichend 
sind, beruht auf einer Verkennung der Sachlage. Ich 
hebe die konfessionelle Frage hervor. In  meinem 
Berichte wurde ausführlich auseinandergesetzt, wie 
viele der Bewohner sich zur griechisch-unirten, wie
viele zur römisch-katholischen Confessio» bekennen,
dieselben wohnen friedlich in 71 Dörfern. In  jenem 
Gebirgsländchen — und ich muß dieß ausdrücklich 
constatiren —  herrscht der größte Friede zwischen 
den Consessionen. Allerdings ist der Unterschied 
zwischen diesen beiden Consessionen nicht so groß, 
beide erkennen den Papst als ihr Oberhaupt an.

Jedoch auch die nicht unirten Griechen kommen 
in unsere katholischen Kirchen und der Berichterstatter 
der Minorität kann jeden Sonntag Griechen aus der 
Gegend von SoSice und von anderen nahe liegenden 
Ortschaften in der Möttlinger Kirche sehen. (Abg. 
Navratil: ^6 rss.) Ich constatire, daß der Herr 
Berichterstatter dieß zugegeben hat. In  der jetzigen 
aufgeklärten Zeit, im 19. Jahrhundert wird auf die 
Verschiedenheit der Confession kein so großes Gewicht 
gelegt, daß sie ein Band lockern soll, welches von 
den Bewohnern eines Landes zur gemeinsamen T ä ­
tigkeit zum Wohle des Landes geschlossen wird.

Ich will die konfessionellen Verhältnisse nicht 
weiter besprechen und gehe zu den administrativen 
über. Letztere waren früher und sind auch noch 
gegenwärtig derart eingerichtet: Die Grenze stand
unter den österreichischen Gesetzen, diese verbreiteten 
durch das ganze Militärgrenzland ihren Segen, da­
selbst bestanden treffliche Schulen, in denen so gut 
die kroatische wie die deutsche Sprache gelehrt wurde, 
dieß kam den Grenzern sehr gut zu statten, viele 
von ihnen haben dadurch, daß sie die deutsche 
Sprache erlernt hatten, die höchsten Ehrenstellen nicht 
bloß im Militär-, sondern auch im Civil-Staats- 
dienste erreicht. Ich verweise auf die croatischen 
Generäle, einen Najakovio, Hraniloviü, derer die 
Sichelburger als ihrer Landsleute mit Begeisterung 
gedenken.

Wenn die Herren der Minorität auf jene Ver­
hältnisse zurückblicken, die in der Militärgrenze be­
standen haben, so müssen Sie mir Recht geben, 
wenn ich behaupte, daß die Grenzer nie eine Sym­
pathie für Civilcroatien hatten. Der Militärcroate 
hält sich für besser, für gebildeter und mit Recht, 
weil er gute Schulen hatte. (D r. Zarnik: ui res!
kroruL tsräitvv. Abg. Navrattl: Lilo uekäaj!) 
Ich constatire, daß der Herr Berichterstatter der 
Minorität (Navratil) dieß zugibt, was damals war, 
ist auch noch jetzt. Dr. Zarnik: (Ai rss, poimamo 
örlmico tuäi.)

Der Militär-Croate weiß, daß in Civil-Croatien 
Gesetze bestehen, welche nicht so gut sind, als es die 
Herren vielleicht meinen, er weiß es, daß dort die 
Comitatswirthschaft in Uebung ist, während bei ihm 
jetzt noch k. k. Behörden, nicht aber königlich-un­
garische Beamte sunctioniren. (D r. Zarnik: 
ue vöü. Rufe rechts: Anstand! Dr. Zarnik:
V  ^raneorkem xLrlamsutn ravno tako.) In  
Rakovac ist ein k. k. Bezirksgericht, ein k. k. Steuer­
amt, in Ogulin ein Kreisgericht.

Landeshauptmann: Ich bitte den Herrn Redner 
nicht zu unterbrechen. Savinschegg fortfahrend: 
Der Grenzer weiß sehr gut, das er zu Oesterreich 
gehört. Das Grenzinstitut ist ein kaiserlich-österreichisches 
und die Grenzer haben österreichische Gefühle, öster­
reichisches Bewußtsein, sie haben keinen nationalen 
Charakter, ihre Fahne ist auch jetzt noch die schwarz­
gelbe, der sie freudig folgen, sie ist das Symbol 
der Verbindung des Grenzlandes Sichelburg und 
Marienthals mit den österreichischen Erbländern 
(Bravo rechts) und unter diesem Symbol kämpft 
die Partei dieser Seite des hohen Hauses für das 
Ländchen. (Beifall rechts.)

Bezüglich der kulturellen Verhältnisse habe ich 
dem im Berichte Gesagten nichts weiter beizufügen.

Der Bericht der Majorität hat sich namentlich 
auf den volkswirthschastlichen Standpunkt gestellt, 
Sollte, wie es die Ungarn verlangen, Sichelburg 
und Marienthal zu Civilcroatien einverleibt werden, 
dann würde das Ländchen aus seiner naturgemäßen 
Basis herausgerissen, denn bisher stand es unter 
dem wohlthätigen Einflüsse der österreichischen Gesetze, 
die croatischen Gesetze hatten dort keine Giltigkeit.

Zur Charakteristik der volkswirthschastlichen 
Lage des Ländchens führe ich an, daß, wie ich er­
fahren habe, man beabsichtigt, von einem Orte im 
Zichelburger Distrikte, der als Ausgangspunkt der 
Verkehrsverhältnisie bezeichnet werden kann, eine 
Straße mitten durch das Gebiet gegen 8tch vraga 
und Samabor zu bauen. Wäre diese Verbindung 
einmal fertig, so würden sich die Verkehrsverhält­
nisie noch viel lebhafter gestalten, als sie jetzt sind. 
Es würde das ganze Gebiet, welches jetzt unter der 
Gebirgshöhe Lvets. l-ora liegt und auf welcher Höhe 
nahezu 23.000 Joch Waldungen sind, dem Holz­
handel erschlossen werden, es ist nicht zu verkennen, 
daß damit ein großer Vortheil für jene Gegenden 
sich ergeben würde, die an Holzmangel leiden, dieß 
sind die Gegenden im Kulpathale. Die Croaten 
könnten dann den Spieß umkehren und sagen: Die 
Interessen Sichelburgs sind mit jenen des Kulpa- 
gebietes identisch, sie würden dann auch das Kulpa- 
gebiet beanspruchen und ihre natürliche Grenze wäre 
dann das Uskokengebirge.

Wenn im Majoritätsberichte das Uskokengebirge 
als ein strategisch wichtiger Punkt hervorgehoben 
wird, so ist ,dieß nicht in einem feindlichen Sinne 
gegen Ungarn, wie der Herr Abgeordnete Detela 
behauptet, aufzufassen, sondern es wurde jener Ge­
birgszug als ein strategisch wichtiger Punkt hervor­
gehoben, es gibt ja deren so viele in Oesterreich, 
von denen auch der genannte einer ist. (Rechts: 
Bravo: D r. Zarnik: Ein Bollwerk gegen Croatien.)

Ich will diesen Gegenstand sofort weiter aus­
führen. Wenn die Croaten die Höhen des Uskoken- 
gebirges im Besitze hätten, glauben Sie, daß die­
selben dann nicht auch das weitere Gebiet von Krain 
dominiren würden? Ein anderer Vorredner hat dieß 
bereits beleuchtet, ich bemerke nur so viel, daß ich 
wohl glaube, daß die slovenische Sprache so viel 
Macht hat, um auch das kleine Ländchen Sichelburg 
sich zu assimiliren. Allein wenn die Croaten die 
Höhen des UskokengebirgeS innehaben, dann werden 
sie in der zärtlichen Umarmung gewiß die slovenische 
Sprache nicht als Macht anerkennen und als solche 
gelten lassen; ob diese Umarmung in brüderlicher



Liebe geschehen würde, lasse ich dahin gestellt sein. 
(Bravo! rechts.)

Nachdem mehrere Bemerkungen von jmer 
(linken) Seite des hohen Hauses schon ihre Entgeg­
nung gefunden haben, so brauche ich nur mehr au 
Einiges zurückzukommen. Vor Allem muß ich den 
Vorfall, den der Berichterstatter der Minorität an­
geführt hat, näher beleuchten. Ein Diurnist aus 
Möttling hat sich an einem Markttage in die Ort­
schaft DragoSevce begeben. Was nun an einem 
Markttage vorgeht, wenn der Wein die Hauptrolle 
spielt, davon brauche ich nicht weiter zu reden. 
(Beifall rechts.)

Auch ich will die Kommunionen im Grenz- 
drstricte erwähnen, die der Abg. Dr. Zarnik als 
etwas so Vortreffliches in Schutz genommen hat. 
Dießfalls brauche ich nur das Eine anzuführen, daß 
mir unlängst der Herr Berichterstatter der Minorität, 
welcher die croatischen Zeitungen sehr fleißig liest, 
stlbst gesagt hat, daß man in Croatien die Absicht habe, die 
Kommunionen überhaupt aufzulösen. ES ist mir daher 
unerklärlich, wie Herr Dr. Zarnik, der doch in den 
kroatischen Angelegenheiten nach den Berichten der 
dortigen Zeitungen sehr wohl bewandert sein dürfte, 
ein so warmer Anwalt der Hauscommunionen sein 
kann.

Meine Herren! Ich will Ihre kostbare Zeit 
nicht weiter in Anspruch nehmen. Der Standpunkt, 
auf den ich mich in dieser Frage stelle, ist der des 
krainischen Abgeordneten; weder als Deutscher noch 
als Slovene, sondern als krainischer Abgeordneter 
habe ich meine Pflicht zu erfüllen, ich habe aber 
auch das Recht für mich in Anspruch zu nehmen, 
nur als krainischer Abgeordneter betrachtet zu werden 
(Bravo! rechts), bei jedem Anlasse, bei jeder Gele­
genheit, sei es in einem Privatgespräche, sei es in 
einem Zeitungsblatte. (Bravo! rechts.) Wenn ich 
als krainischer Abgeordneter meine Stellung richtig 
auffasse, muß ich für die Integrität des Landes Krain, 
für dessen Interesse nach jeder Richtung einstehen. 
Ich bedauere, daß die uns vorliegende Frage gerade 
mit Rücksicht auf die Integrität unseres Landes nicht 
einstimmig ohne Debatte ihren Abschluß findet. 
(Bravo! rechts.) Ich bedauere, daß gerade von 
jener (linken) Seite des hohen Hauses wieder eine 
Debatte provocirt worden ist, die faktisch nicht zur 
Sache gehört, es handelt sich um die Integrität deS 
Landes Krain und als krainischer Abgeordneter habe 
ich so viel Liebe für mein Vaterland, um nicht den 
croatischen Standpunkt zu vertreten. (Bravo! rechts.) 
Und weil ich eben glaube, daß in dem Berichte der 
Majorität jene Pflichtüberzeugung zum Ausdrucke 
kommt, so bitte ich die Herren Abgeordneten, den 
Antrag der Majorität, wie er Ihnen vorliegt, anzu­
nehmen und jenen der Minorität zu verwerfen. (Leb­
hafter Beifall und Händeklatschen rechts.)

Locale Nachrichten.
—  (E in  Auf s i t zer  der  Amt Sze i t ung. )  

Die „Laibacher Zeitung" mußte sich in Betreff 
deS von ihr mitgetheilten Toastes, welchen Landes- 
hauptmann Graf Thurn in Slap auf die Geistlich­
keit als Förderer des nationalen Fortschrittes aus- 
gebracht haben soll, die directe Berichtigung seitens 
deS Herrn Landeshauptmannes dahin gefallen lassen, 
daß dessen Trinkspruch nur der Unterstützung galt, 
welche die' Schule in Slap seitens der dortigen 
Geistlichkeit genießt. M it dieser, von der „Laibacher 
Zeitung" gebrachten Berichtigung dürfte wohl auch 
der Freudenrausch der guten „Novice", welche über 
die nationale Bekehrung deS Herrn Landeshaupt­
mannes bereits Jubelhymnen sang und dessen Ge­
sinnungsgenossen höhnisch auf die von dem Landes­
hauptmanne der „Nation" gebrachte Huldigung ver­
wies, verfliegen. Wir wollen uns mit dieser Ent­
täuschung des Herrn v. Terstenischki nicht weiter befassen.

müssen jedoch über die Unverläßlichkeit der Mittheilungen 
deS Amtsblattes unser Erstaunen aussprechen. Der 
fragliche Bericht ist demselben „von hervorragender 
Seite" zugekommen, es ist also die Annahme eines 
JrrthumeS in der Berichterstattung ausgeschlossen. 
Also bleibt nur mehr die Gewißheit übrig, daß wir 
es mit einer absichtlich falschen Mittheilung, mit 
einem aä dune aotum erfundenen Toaste zu thun 
haben. Die Tendenz dieser Erfindung entspricht ja 
so ganz den Bestrebungen der „Laibacher Zeitung", 
für die nationale Sache Reclame zu machen, und 
wenn mit diesem Zwecke zugleich die Absicht erreicht 
werden könnte, in die liberale Partei Zwietracht und 
Mißtrauen zu bringen — um so besser. Die Blamage, 
welche das Amtsblatt bei diesem Anlasse wieder er­
fuhr, möge demselben für die Zukunft zur Lehre 
dienen, daß es unter allen Umständen bester sei, 
bei der Wahrheit zu bleiben.

—  (Slovenischer Pa r l a me n t a r i s mu s . )  
Eine drastische Illustration der neuen parlamentari­
schen Aera unter dem Commando des D r. Zarnik 
und Eonsorten lieferte die Schlußscene der letzten 
Sitzung des krainischen Landtages. Als letzter Gegen­
stand der Tagesordnung kam nämlich die Bewilligung 
einer mehr als 10percent. Bezirksstraßenumlage für 
den Bezirk Laas durch den Berichterstatter des Ver­
waltungsausschusses Ritter v. Gariboldi zum Vor­
trage. Die Bewilligung dieser Umlage wurde be­
sonders wegen der bedeutenden Kosten der Straßen­
umlegung am Bonzaberge vom Berichterstatter befür­
wortet. Sodann ergriff Dr. Zarnik als Abgeordneter 
der Landgemeinden des Bezirkes Laas das Wort, um 
den gestellten Antrag zu unterstützen. Nach ihm erhob 
sich der Deputirte der Landgemeinden des benach­
barten Bezirkes Reifnitz, Herr PakiL, um über die 
Nothwendigkeit der besagten Straßenumlegung zu 
sprechen. Allein kaum hatte er mit den Worten be­
gonnen : „Auch ich befürworte die beantragte Be­
willigung der Straßenumlage, indem mir die Ver­
hältnisse der Straße am Bonzaberge sehr wohl be­
kannt sind", und schon wollte er in seiner Rede 
fortfahren, als ihm Dr. Zarnik mit einer Handbe­
wegung, er möge sich niedersetzen, laut zurief: „ui 
treda", „ist nicht nothwendig". Man sah es dem 
verlegenen Reifnitzer Deputirten an, wie in seiner 
bäuerlichen Brust das Pflichtgefühl des Abgeordneten, 
der auch eine Angelegenheit seines Bezirkes zur 
Sprache bringen wollte, mit der durch die sloveni- 
schen Volksführer als Hauptgrundsatz des neuen 
Parlamentarismus proclamirten absoluten Unter­
würfigkeit unter ihr Commando einen schweren Kampf 
zu bestehen hatte. Nachdem er einige Zeit verlegen 
umher geblickt hatte, duckte er sich schließlich in unter­
würfigem Mamelukenthum und setzte sich unter großer 
Heiterkeit des ganzen Hauses nieder.

—  ( G r ö ß e n w a h n  im slovenischen 
Lager. )  Der „Slov. Gospodar* bringt einen Aus­
ruf zur Gründung eines slovenischen Nationalvereines 
für Steiermark und Kärnten. Dieses Pamphlet ent­
hält Kriterien und Symptome des unter Taaffe's 
Regime sich breit machenden Slovenenthums, unter 
anderen folgende Stellen: „Wir Slovenen sind jetzt 
zu jener vielwerthen Beachtung gekommem, in welcher 
wir sogleich einen Schritt thun müssen, um es zur 
politischen Bedeutung im Lande und Staate zu 
bringen, mit welcher man, ob man will oder nicht, 
wird rechnen müssen- Vorgearbeitet ist genug worden, 
jetzt handelt es sich nur um's Fertigwerden der 
Sache, um dieOrganisirung. Dieß ist nur erreichbar 
mit Hilfe eines Vereines, der zu diesen Zwecken zu 
gründen ist. Taufen wir ihn „Nationalverein" und 
die Mitglieder „Nationale". Slovenen müssen wir 
aufstellen im Lande und Reiche, und man wird Rück- 
icht nehmen, wenn w i r  n u r  wol l en .  Wollen 
müssen wir, wenn wir die undankbare Arbeit und 
Mühe dreihundertjähriger Anstrengung nicht weg­
werfen, und wieder  die geknechtete U n t e r ­

l age f ü r  die F u ß t r i t t e  der „Fremden"  
abgeben wol l en.  M it all' dem dürfen wir nicht 
geheim thun, heraus damit an den Hellen Tag! 
Gestützt auf § 19 der Grundgesetze müssen wir laut 
und klar verlangen das Alleinrecht unserer Sprache 
in der Kirche, bei den Gerichten und im öffentliche«
Leben................ gründen wir also auf Grundlage der
betreffenden Gesetze einen Nationalverein in Steier­
mark, in Kärnten ist er auch nothwendig und viel­
leicht auch noch anderswo . . . "  — „Stolz lieb' 
ich den Spanier!" Ginge es nach dem Wunsche de- 
genannten Blattes, so müßten die erledigten höchst« 
Staatsbeamtenstellen, beispielsweise jene des Ministers 
des Aeußern, jene des Statthalters in Mähren und 
andere mit S l ovenen  besetzt, und die slove- 
nische Sprache als Staats- und diplomatische Ver­
kehrssprache erklärt werden. lUsum tenskttis Lmioi l

—  (W o steckt die slovenische Nat ion?)  
Die „Cillier Ztg." beantwortet diese Frage, wie 
folgt: „Nirgends, sie existirt einfach nicht! Wa- 
überhaupt sich heutzutage einen Soldaten nennt, ist 
deutscher Abkunft, nur eben degenerirt und entnatio- 
nalisirt und durch Entartung zum größten Theile 
culturunfähig geworden. Dieser Phantasie-Existenz 
einer slovenischen „Nation" entspricht auch die an­
geblich große „Bedeutung" derselben, auch sie ist 
nichts weiter als ein Phantasiegebilde, und nationaler 
Größenwahn nur kann diesem Hirngespinnst Realität 
zusprechen."

—  (Redact ionswechsel . )  Der bisherige 
Redacteur Herr K a r l  Kons chegg hat die Redaction 
des „Laibacher Wochenblatt" niedergelegt und wird 
seine journalistische Thätigkeit in Wien fortsetzen. 
Die verantwortliche Redaktion des Blattes hat pro­
visorisch Herr Franz Müller übernommen.

—  (Kreutzberg's Me n a g e r i e . )  Der 
junge Besitzer derselben erlitt durch die Branke drS 
Tigers am rechten Arme eine schwere körperliche 
Verletzung. Dem Vernehmen nach ist Herrn Kreutz­
berg's Lebensgefahr in Folge umsichtiger ärztlicher 
Hilfe beseitigt.

—  ( S c h i l l e r f e i e r . )  Die deutsche Bühne 
in Laibach feierte am 9. d. den 122. Geburtstag 
des deutschen Dichterfürsten Friedrich v. Schiller 
durch verhältnißmäßig exacte Aufführung deS dra­
matischen Gedichtes „Don Carlos". Die Herren 
W a l l H o f  (König Philipp), B a l a j t h y  (MarquiS 
Posa), F e l i x  (Don Carlos) und Frl. So l mar  
(Eboli) schufen meisterhafte Leistungen.

— (Aus den Nachbar l ändern. )  Die 
Handelskammer in Görz faßte den Beschluß, an daS 
Ministerium und an beide Häuser des Reichsrathes 
eine Petition, betreffend den Bau der Predilbahn, 
zu richten. —  In  vielen Ortschaften Kärntens bilden 
sich derzeit Ortsgruppen des deutschen SchulvereineS. 
—  In  voriger Woche wurden in Klagenfurt, Gmünd 
und Paternion heftige Erdstöße verspürt.

— (Gemei nde- Deputat i on. ) Am8. d. M.
begaben sich die Gemei ndevorst eher  des Be­
zirkes Umgebung  G r a z  nach Deutschlandsberg, 

um dem von Graz dorthin versetzten Bezirkshaupt­
manne Dr. Ritter v. Veste neck für seine bis­
herige gedeihliche Amtswirksamkeit den Dank auszv- 
drücken.

—  ( Aus  Kär nt en . )  In  der Nähe Klagen- 
furtS wird eine Maiereischule errichtet werden. Pro­
gramm derselben: a) Die Zucht und Pflege deS 
Rindviehs, der Schweine und deS Geflügels; d) das 
gesammte Molkereiwesen; o) der ländliche Obst- 
und Gemüsebau; ä) das gesammte Küchenwesen nwst 
allen einschlägigen Verrichtungen, einschließlich der 
Most-, Beerenwein- und Mostbranntweinbereitung; 

v) Behandlung der groben und feinen Wasche» 
k) Spinnen, Hand- und Maschinennähen; endllch «) 

hauSwirthschastliche Buchführung.



  (Landschaf t -kichesTheater . )  Flotow's
M a r t h a "  gab in erster Linie Herrn E r l  Ge- 

l ' e n b e i t  sich dein Publikum als ein lyrischer Tenor 
ere'eUeucs zu repräsentiren. Seit Stoll's Zeiten 

betrat kein so vorzüglicher Tenorist die Laibacher 
Bübne wie es Herr Erl ist und wenn wir auf die 
A n fä n g e rs c h a f t  Stoll's auf unserer Bühne zurück? 
denken so müssen wir behaupten, daß Herr Erl 
diesen Sänger sogar überragt. Seine Stimme ist 
Unendlich einschmeichelnd und die Art, wie Herr Erl 
smat eine wirklich süperbe. Da gibt es kein For­
men kein widerwärtiges Falset, sondern seine Töne 
sind alle Brusttöne und in den höchsten Lagen be­
dient er sich angenehm klingender Kopftöne. Sein 
.Lyonel" fand stürmische Aufnahme. Frl. Fi fcher's 
Leistung als „Martha" stand ihren beiden ersten Lei- 
tzimaen aus dem Grunde nach, weil sich ihre Stimme 
für den colorirten Gesang nicht sonderlich eignet, 
>md diese Partie offenbar mit ihr mangelhaft ein- 
Kudirt wurde. Herrn Capellmeister Mahler' legen 
Ä r dringend an's Herz, sich die Fortbildung dieser 
«usaezeichneten Sängerin sehr angelegen sein zu 
l-Ken und hoffen wir, daß die weiteren Partien, 
die sie unter seiner Leitung studirt, die „Martha" 

machen werden. Trotzdem nahm das Pu­
blikum die Leistung des Frl. Fischer  freundlich 
ituf und spornte sie durch lebhaften Beifall zu wel- 

Fortschritte an. Herr U n g e r  (Plumquet) 
kng wie immer correet und Frl. Bruck (Nancy)

^friedigte-

Die dramatische M use in Slovenien.
Wem ist es nicht noch in Erinnerung, mit 

«ämpfen es der slovenischen dramatischen 
Äkuse aelungen ist, im landschaftlichen Theater zu 

ihren Einzug zu halten? Wem ist es nicht 
^  t welch' treffende Argumente von den Mit- 

der damaligen verfassungstreuen Landtags- 
ae lten d  gemacht wurden, als es sich darum 

hagelte dem dramatischen Vereine die Bewilligung 
Benützung des landschaftlichen Theaters an vier 

U-nden im Monate zu gewähren? Es war ein 
Strauß, der jedesmal ausgekampft werden 

r» bt- wenn die Theaterfrage im Krainer Landtage 
!>> Wracke kam und wer sich davon überzeugen 

wie richtig und zutreffend die Redner der da- 
M i n o r i t ä t  gegen die slovemsche dramatische 

?  Felde zogen, der lese die stenographischen 
. ^ l l e  jener Sitzungen, in denen er die gedie- 

Prowro ^  Abgeordneten Apfaltrern, Kromer,

L  D -sch "-» . Sch--» u> A. Imd-n wl.d.
D er dramatische Verein hatte es durchgesetzt, 

^ -«7 das Theater an vier Abenden im Monate 
er hatte es durchgesetzt, daß ihm vom

h ^ -ine' Subvention von 100 fl. für jede Vor- 
^-anve k Kntte es diirckaest'kt dak
Kell,

votirt wurde, er hatte es durchgesetzt, daß 
d^"^..tsck>e Theater durch diese neue Institution 

gelitten und es nur der wahrhaft auf- 
Fürsorge der deutschen Theaterfreunde zu 

tzfernd dasselbe nicht in Brüche ging. Der

tische Verein hatte sich zu Beginn seiner Thätig- 
anerkennenswerthem Eifer angestrengt, seine 

L  entfalten, er hatte gleichfalls keine Opfer
v t  um ein Theater zu erhalten, wie es einer
^'?^ktlichen Bühne würdig sei, und wenn wir 
n̂dsch i , ^  Wirken des dramatischen Ver-

S-H--N I S7 l  bi- I S7 i
w ir zugeben, daß d,e damaligen Leistungen 

^  « « V e re in e s  sowohl in theatralischer als schrist- 
tz r! Beziehung nicht zu unterschätzende waren.
Meri^cy ^  den slovenischen

^"c.Ittunaen beschäftigten Herren Nolli, Kocelj und 
^  auf die Fräuleins Valenta, PodkrajSek u. a., 
Mieden, -^^mble bildeten, wie wir es leider häufig 

^maligen deutschen Theatervorstellungen nicht 
^  Die Auswahl der aus dem Deutschen über­

setzten dramatischen Werke war eine glückliche und 
die Übersetzungen, bis auf jene der AleZovec'schen 
Muse, ganz gediegene. Aber jene Abgeordneten, die 
sich gegen die Machtenfaltung der slovenischen drama­
tischen Muse sträubten, sie hatten Recht, da sie be­
merkten, daß diese Muse nur ein Scheinleben führen, 
daß sie vielleicht zwei oder drei Jahre floriren, daß 
ihr aber der innere Kern fehlen und sie den Unter­
gang sich selbst besiegeln werde.

Unsere heutige Betrachtung über das slovenische 
Theater, wenn auch dieselbe in den Spalten eines 
politischen Blattes enthalten ist, ist vollkommen 
abseits vom Parteistandpunkte,, sie entspringt rein 
kosmopolitischen Anschauungen und wie die Deutschen 
zu jeder Zeit den Literaturen aller Welt die größte, 
leider war dieselbe manchmal eine zu große, Auf­
merksamkeit schenkten, wie gerade dieses Interesse es 
bewirkte, daß Goethe behauptet, wer die deutsche 
Literatur kenne, befinde sich auf einem Weltmärkte, 
so sehe ich nicht ein, warum wir Deutsch-Krainer 
nicht der uns zunächst stehenden slovenischen Muse 
gebührende Aufmerksamkeit schenken und die Vorgänge 
derselben mit regem Interesse begleiten sollten. Und 
weil uns eben so ziemlich nichts entging, was der 
slovenischen Literatur zur Ehre und zum Nachtheile 
gereichte, weil wir hauptsächlich ihre Leistungen auf 
dramatischem Gebiete gründlich kennen, so dürfen 
wir uns die Aeußerung erlauben, daß die dramatische 
Muse Sloveniens heute auf einem Standpunkt steht, 
der sich jeder Kritik entzieht. W ir erlauben uns 
diese Aeußerung keineswegs mit einer gewissen jour­
nalistischen Leichtfertigkeit, wir erlauben uns dieselbe 
keineswegs mit dem Motiv, das unsere politischen 
Gegner uns wiederholt in die Schuhe schieben, daß 
Alles, was von ihrer Seite kommt, von uns mit 
absoluter Voreingenommenheit betrachtet wird, wir 
erlauben uns den Ausspruch über die slovenische 
dramatische Muse mit der vollsten Ueberzeugung, 
daß wir uns hiebei von keinem anderen Standpunkte 
leiten lassen, als von dem eines objektiven Kritikers. 
Unser verehrte Herr College des „Slovenski Narod" 
unter dem Striche wird mit uns der gleichen An­
schauung sein, daß es in Slovenien mit den Leistungen 
auf dramatischem Gebiete niemals trister bestellt 
war, als im gegenwärtigen Augenblicke. Der geschätzte 
Theaterreferent des „Slovenski Narod" gibt in einem 
geharnischten Artikel selbst zu, daß es so nicht weiter 
gehen kann und daß etwas geschaffen werden muß, 
was dem gegenwärtigen Uebel in die Schranken tritt.

Wer sich die Mühe genommen, die am vorigen 
Sonntage in Scene gesetzte slovenische Theatervor­
stellung zu besuchen, der wird zugeben, daß der dra­
matische Verein sich einer großen Sünde schuldig 
macht, wenn er den Direktor des deutschen Theaters 
durch weitere Vorstellungen in diesem Genre um 
eine gute Einnahme bringt. W ir wissen nicht, in 
wessen Händen gegenwärtig die Leitung des drama- 
tischen Vereines sich befindet, wir bedauern nur jene 
Factoren zu der ihnen absolut fehlenden Fachkenntniß, 
die sie zu der unglücklichen Idee verführte, ein 
Product der Kotzebue'schen Muse auf das Theater 
zu bringen. W ir bedauern jene schleuderhafte Cenfur, 
die heute im dramatischen Vereine waltet, daß sie 
eine so unlogische, von dramatischer Unkenntniß zeugende 
Übersetzung und selbstverständlich gleichzeitige Bear­
beitung passiren lieh, wir bedauern endlich den dra­
matischen Verein, daß er nicht über einen gewissen­
hafteren Regisseur verfügt, als jener es ist, der die 
„2meSn^8,vL na smsSi^avo" inscenirte. W ir hoffen, 
daß der dramatische Verein nach seinem heutigen 
unglücklichen ersten Debüt das Theaterspielen vor­
derhand an den Nagel hängen und besser daran thun 
wird, eine tüchtige Theaterschule in's Leben zu rufen, 
in welcher er sich vorerst neue Bühnenkräfte heranzu­
bilden hätte.

Die slovenischen dramatischen Autoren aber 
fordern wir auf, mit aller Energie sich in's Zeug

zu legen und ein Originaldrama zu schaffen, freilich 
nicht ein dreiactiges, wie es der „Tugomer" ist. 
Sollte es aber mit dem Dichten des neuen Dramas 
absolut nicht gehen, dann mögen sich die Nationalen 
damit trösten, daß es ihnen ebenso geht, wie es einmal 
den Franzosen erging. In  der Blüthezeit des Zeit­
alters Napoleon's I I I .  konnte im „IkeLtrs kran^Lis" 
kein einziges Drama durchschlagen. Es wurden über­
haupt nur drei geschrieben, davon wurde eines zur 
Aufführung gar nicht angenommen, das zweite von 
»er Cenfurbehörde untersagt und das dritte —  aus­
gepfiffen. Es hat somit unbedingt Etwas für sich, 
wenn man behauptet, daß jedes Volk, wenn es am 
Gipfelpunkte der politischen Macht steht, kein Drama 
schaffen kann, und wenn es politisch darniederliegt, 
Gediegenes leistet. Als Beweis hiefür dient uns 
unser deutsches Drama, das in den Tagen nach Jena 
und Auerstädt zur höchsten Blüthe emporwuchs. Auch 
»ie Slovenen stehen heute am Gipfelpunkte ihrer 
politischen Macht, vielleicht geht es ihnen aus diesem 
Grunde gleichfalls wie den Franzosen, und darum 
-offen wir, daß auch für sie bald ein Jena oder 
Ulm kommen möge, welches ihnen ein Drama mit- 
üringt.  K a r l  Konschegg.

D ie  Liebhaber deS echten russischenThee's machen
wir auf das heutige Inserat der G e b r ü d e r  P o p o f f  au« 
Moskau aufmerksam. Besonder« mögen unsere Hausfrauen 
berücksichtigen, daß jedem Paket des echten russischen Thee's eine 
Anleitung dazu, wie der Thee auf russische A rt zubereitet wird, 
beigegeben ist. Diese russische A rt unterscheidet sich wesentlich 
von der bei unS üblichen und empfiehlt sich aus zwei Gründen: 
Erstens wird viel Thee erspart, zweitens ernelt man ein sehr 
angenehm schmeckendes Getränk von goldgelber Farbe, was fü r 
Thceliebhaber die Hauptsache ist.

Verstorbene in Laibach.
Am 28. Oktober. Josef Skalar, HandlungScommiS und 

Landwchr-Oberjäger, 24 I . ,  Kuhthal I I ,  ora. Herzfehler.
Am 30. Oktober. M aria Kocmur, LaalöhnerS-Tochter, 

1 0  M ., Hühnerdorf 16, Bronchitis. — Olga Loos, Eisenbahn- 
ConducteurS-Tochter, 5 M ., Maria-Theresienftrahe b. Gehirn­
lähmung.

Am 31. Oktober. Johann Julius Kantz, Hausbesitzer, 70 I . ,  
BallhauSplatz 2, Gehirnerweichung. — Victor CrLe», Jurist, 
24 I . ,  Polanadamm 14, Lungen-Tuberkulosc. -  Lucia Gerk- 
mann, FabrikSarbeiterin, 24 I . ,  Karlstädterstraße 18, Lungen- 
Tubcikulose.

Am 1. November. Franz Jereb, Taglöhner, 82 I . ,  PeterS- 
dani», 65, Marasmus. — Josefa Stenzel, HauSbcfitzerSgattin, 
61 I . ,  FloriaiiSgasse 38, Herzklappenfehler.

Am 3. November. M aria Nakus,Inwohnerin, 65 I . ,  Kirchen­
gasse 9, Darnilähmung.

Am 4. November, Karl 8 vigel, SchneidergesellenS-Sohn, 
9 M .. Rosengasse 39. Lungenentzündung.

Am 5. November. Regina Laurm, Fabriksarbeiterin, 34 I . ,  
Reber 4, Lungenschwindsucht.

I  m C i  v i l s p i t a l e. Am 27. Oktober. Josef Sterle, 
Bäcker, 25 3-, Lungen-Tnberkulose. — Am 29. October. Helena 
Repina, Grundbesitzen», 53 I . ,  Anaemia. — Am 3 l.  October. 
Theresia Okorn, Taalöhnerin, 35 I . ,  Lungenentzündung. — Am 
1. November. Karl Batistutti, Maurer. 43 I . ,  Lungenödem. — 
Am 3. November. Anna Launu, Inwohnerin, 50 I . ,  allgemeine 
Wassersucht.

selbstspielend, neueste», verbessertes System, m it den beliebtesten 
O p e r n ,  T ä n z e n  >e. m it M a n d o l in e ,  F l ö t e ,  H im in e ls s t im m e n ,  
G locken , T r o m m e l ,  C a s ta ^ n e t tc n ,  Z i t h e r ,  A u to m a te n  und 

künstlich „ » g e n d e m  V o g e l .

S p i e l -  u n d  D r e h - o s e n ,

M M ck « M V  opl iü M tM W lM M  oM W .

a l« : SchweizeryLuser von den größten bi« zu den kleinsten, Uhren, 
Pifitkartentetler und Truchtschalen in Porzellan mit M a lere i, feine 
und feinste Album». Staffelei-Album elegante geschmackvoll au«- 
aestattele Necessaire« für Damen, Dainenkorbchen mit HLkel- oder 
Strick-Einrichtung, Arbeit«-, Juwelen-, Handschuh-, Taschentuch-, 
Flacon«-, Thee-, Cigarren-, Rauch- und Kartenspielkasten. Cigarren- 
s tL n d e r ,  Staffeteien mit Schreibgarnituren.Briesbeschwerer,Postkarten- 
ständer, W and - und Staffeleitaschen, Portemonnaie« und E ißarren- 
Stui«. — Tafelaufsätze, Brodkörb«. Siauchqarnituren, Schreibzeug», 
Taselleuchter, mechan -ele-trische Tischglocken in vernickeltem M e ta l l  
mit vergoldeten Verzierungen reich und elegant au<t,estattrt j Liqueur- 
service.Nivptischchen, Stichle. A eu ßers t o r ig in e l le  G a r d e r o b ie r s  
m it  M u s ik ,  in  G e s ta l t  v o n  T h ie rk ö p fe n ,  gesetzlich geschützt s 
Bierseidel, Wasserflaschen, Majolikavase», Xrüge und «lumenstlnder, 
sein und stylmüßig bemalt, in  antikem Genre. Tür Kinder : Earoussel» 
und Puppen ic. (SZP 7— l

Lllvs mit Musik. --MW
Garantie bksterOualität, zu solide» undbilligen Preisen, bedeutend 

billiger als Heller in B ern . 
PrriScourantgegenEinsendungeinerFranco-Mark«.

C . Weinschenk, Fabriu Offenbach a. M.



Telegraphischer Kursbericht
am 10. November.

Papier-Rente 76'65> —  Silber-Rente 77'7V. — Gold-Rente
9 4 ---------- ^860er StaatS-Anlehe» 133—. — Ba»kacti-n 826. -
Creditaetien 861 80. — London 118 65 — S ilbe r— .— . K. k. 
Münzducaten 5 60. — 20-FrancS-Stücke 9.38.

aus der Brauerei derGebr Kvsler
3—2 von heute ab in den Restaurationen: <627)
Hülel „Elefant", „Stadt Wien", „zum Stern", 
Wrber, „znrLinde", „Öitalniea", Nr.1 MateuLe), 

„zur Stadt München", „zur Sonne".

Aus einer VonollrsmLsso habe ich ein großes 
Manufaktur- n. Leinenwaareu-Lager ckvrart dilllß 
erworben, daß ich in der Lage bin,

f ü l  IIR II E» K . N O  K r .
10 ganze Meter schönen modernen Damen-Kleider- 
stoff, 8 ganze Meter carrirtes Bettzeug, 3 Stück 
weiß reinleinene Taschentücher, ein wollenes Damen- 
Umschlagetnch, 3 Stück leinene Handtücher, gegen 
Nachnahme zu versenden.

Fleischmarkt 1 6 ,  W ien.

B itte  zu beachten! Danksagung:
G e e b r t e r H e r r !

Die von Ihnen für fl. 6.90 annom-irten Gegenstände habe 
erhalten. Ich bin überrascht, was Sic Alles für diesen Betrag 
bieten. Der Kleiderstoff ist ausgezeichnet. Die Taschentücher 
lind Bettzeuge übertreffe» meine Erwartungen; ersnche Sie 
deshalb, sofort eiue weitere Sendung an mich für meine Schwester 
gelangen zu lassen.

Bestens grüßend 
Prag, am 25. Oktober 1381. MagdaltM Cerily.

<628) 1 0 - 2

K. k. ausschl. -rivilegirter

S a a r  -  L e t t e r .
D ie  erste und  g ro ß a r t ig s te ,  a u f  wissenschaftlicher 

B a s is  gemachte E r f in d u n g  ist das v o m  H a a rk ü n s t le r  
E .  H .  T a n n e r t  ne»entdeckte P r ä s e r v a t iv  f ü r  K a h lk ö p fe  
w o noch die gering ste  S p u r  v on  k le in e n  f la u m ig e n  
Faserchen v o rh a n d e n  ist ; ferner f ü r  D ie je n ig e n ,  welche 
ih r  H a a r  periodisch oder bei und nach hitzigen Krankheiten, 
durch starke« Binden, durch Kopsschweiß, Tragen schwerer oder 
harter Kopfbedeckungen, durch nervöses, chronisches oder rheu- 
maiisches Kopfleiden v e r l ie re n  oder zum  T h e i le  schon v e r ­
lo re n  h a b e n .

B ei gründlicher, radikaler Kur eines Kehlkopfes entwickelt 
sich das H aar im S. bis 8. M on at und wird bis zu einem Jahre  
wieder so kräftig und üppig, wievor dem Ausfallen. Bei schütte­
ren Haaren oder wo dieselben stark anSgehen. genügen L bis 3 
Flacons, um eine» dichten und festen Haarwuchs wieder zu 
erlangen.

D a m ii diese« außerordentliche, absolut unfehlbare Präser­
vativ in Folge seiner eminent großen Wirkungskraft sich einen 
W ettru f erwerben und diese W ohlthat von Arm  und Reich leicht 
benützt werden kann, ist der Preis  dessen in Berücksichtigung 
seines großen WertheS sehr ermäßigt.  ̂ (KLd) 10—1
1 F la c o n  s a m m tG e b ra u c h s a n w e ts u n a f l .  1 . 6 0  ; in  die  
P r o v in z  » .d a s  A u s la n d  gcgen N a ch n a h m e  von  f l .  1 . 8 0 -

H » » I  - L R v I t e i  -  H t t i i p I t L e p o l :
Wien, Fünfhaus, Turnergasse 7.

A n m e r k u n g :  Gleichzeitig mache ich das k . 1 .  P u b li ­
kum ergebenst aufmerksam, daß jedes anempfohlene, selbst fett- 
sloffhaüige Haarwuchs-M ittel zur Sour für Haarleidende ab- 
solut schädlich ist. D e r  E r f in d e r  des H a a r - R e t t e r .

Nachdem seit längerer Zeit verschiedene Surrogaie für  
echten russischen Earavanen-Thee verkauft werden, haben w ir, 
um den guten R u f des echten russische» Earavanen-Thee's zu 
wahre» und das P .  T .  Publikum vor Schade» zu schütze», eine 
E x L « -  M M »  » »  » -  bei Herrn

o i» iu  ii»  V i  «pi»»,»
errichtet.

Unser Ori-Unal-Caravanen-Thke, von welchem ein Kaffee­
löffel 10 G las feinsten Eaj gibt, wird nur in unserer O rig inalver­
packung in Packeten L V, >/- 1 Pfund ruff. Gewicht.

znmHreise L fl. 1.80, z 5t>, 6.30 ö. W .  zollfrei u. franco 
in alle Orte gegen Nachnahme sammt Anleitung zum Koche» des­
selben nach russischer A rt vom Herrn -I. r>u ,»„>  in  l ' i-o pp»»  
versendet, w ir  bitten daher, alle Aufträge ausschließlich an den 
genannten H err» nach Troppau zu richten. (KZZ) 8 —1

lx x r t x x x x r r x z t x  x  x x x x x x x x x x

G i c h  1 g e i f l
bewährt nach IB».

»  5 0  kr.
st entschieden da» erprobteste M itte l gegen Gicht und Nhcu- 
matiömns, Gliederreißen, Kreuzschmerzen» Nerven­
schmerz, Anschwellungen, S teifheit der M » < > k c l> l  «ind 
Sehnen rc.» init welchem nach kurzem Gebrauch diese Leiben gänz­
lich behöbe» werden, wie dics bereits masseichaste Danksagnngen 

beweisen können.

Alpenkränter-Shrnp, krainisch er, Hc7s?rkci'tHa7ss'ck>m.'̂
B r u s t -  und L u n g e n lc id e » .  I  Flasche 58 kr. E r  ist wirksamer als a l l e  im Handel vor- 
kommende» Säfte und Svrupe. Viele Danksagungen erhallen

fktnste Sorte  vorzüglich gegen S c r o p h c ln ,  L u n g c n -  
^  v  ks  sucht, H au tau ss c h läg e  und D rü scnansch w cllu» -

g e n . 1 Flasche «0 kr.

Auatherii,-Mundwasser, L
treibt s o fo r t  den ü b le n  G eruch  aus dem M u n d e ,  t «lasche w  kr.

Blutreinigungs-Pillen, k. k. priv., M ! ' n n ^ ä b e ! , ^ ^
tausendfach g län zen d  b e w ä h r t  bei T tu h lv e rs to p f i in g e »  , K opfschm erzen , 
S chw ere  n> de» G l ie d e r n ,  v e rdo rb en em  M a g e » ,  L e b e r -u u d  N ie re n le id e n  ic .
I n  Schachiel» : !̂i1 kr., eine Rolle mit t> Schachtel» l fl. i  kr. Versendet wird nur eine 
Rolle. Diese P i l l e n  sind die wirksamsten unter Allen.

Obige nach langjährigen Erfahrungen als v o rzüg lic h  w irk s a m  a n e rk a n n te  
Specialitäten sührt stets frisch am Lager und versendet fosort pr. Nachnahme die

Einhorn-Apotheke des H.
in  L a i b a c h ,  R athhausplatz N r .  4 .
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»  » »  E ^ « »  .
8 i» s «  r - ,  i> ,» v » « -, i» - , < 5

v«»i, I I .  I  S

M . »ED VlLVI, kotdvlltdllrmstrassv 33.
»Iler U<»i>»ra«u»-vn. »rku» Si»ki»»»>-I>>»>>»

»  M »  » » » » « >  »  »  » A  (tiLD U>—z

II. M »

i
Schn^ gegen Einströme» kalter 
Luft »iw gegen Rheumatismus 
Montirnng einfach mit Klebe 
stoff, auf Verlangen wird selbe 

besorgt.

E ) . I L t t i  i t t K e r ,
Z—z ^ a t ^ a c h .  (xzz)

sragt sich mancher Kranke, 
welcher der vielen Heilm ittel- 
Annoncen kann man vertrauend 
Diese oder jene Anzeige impo- 
nirt  dnrch ihre Größe! er 
wählt und in den meisten Fä l­
len gerade das — Unrichtige ' 
W er solche Enttäuschungen 
vermeiden und sei» Geld nicht 
»»nütz ansgebc» w i l l , dem 
rathe» w ir, sich die in Richter s 
Verlags-Anstalt in Leipzig er­
schienene Broschüre „Kranken- 
freund von <'»,-> «i<»ri„-I»-k,
k. k. lIniversitäts-Buchhandlg . 
W ie» , I. . Stefansptatz 8, kom­
men zu lassen, deu» ,n diesem 
Schristchen werden dle bewähr­
testen Heilmittel ausführlich 
und fachgemäß besprochen. so 
daß jeder kranke in aller Rnhe 
prüfen und da« Beste für sich 
auswählen kan». Die obige, be­
reits in SNN. Auslage erschie­
nene Broschüre wird g r a t i  » 
und f r a n c o  versandt, e« 
entstehen also dem Besteller 
weiier keine Kosten, al« r  kr. 
für seine Korrespondenzkarte.

(»!>«) 1 V -L

U » » S »  » » « » « ^ < » 0 1
ist der neue patentirte Spirituikocher, genannt

D s m p t - k x p i 'e M U l ie r
t  8 V « I » 8  l t  L L v K I l I t l  U I I A »

  — ------------------------------  Dieser Dampf-Erpreßkocher tft L i
hochelegant ausgcstattet, ganz aui 
Kupfer, eine Zierde jedes Tuche«, 
per Stück M » .  - «  und 
M a n  kocht ln  2  M in u t e n  Wasser  ̂ i 
gleiche Leistung bei allen Speisen. 
Besonders fü r  M i l i tä r« ,  Gar?oi>t . 
Apotheker, Gast- und Kaffeehäuser,- 
ist derfechsflammigeDampf-Erpres» 
kocher seiner billigen und unglaud- /  
lich schnellen LcistungSfähigkeitwege» 
unentbehrlich. D ie sechs Flamme» 
brennen ohne Docht, ohne Rauch und 
ohne Geruchsverbreitung.

Versandt gegen Nachnahme oder 
Einsendung des Betrage«.

Direct zu beziehen durch den E »
sinder der ersten Damps-Erpreßkoch». ^

öiimps-Lxpl688li»c!l6l' mit killl'rlolilM ^88«!!!. 1.KÜ.

^F., ««««  ^ 8  A «1i

in noch so v e r a l te te »  H a r n

rö h re n  n. Blasenleiden-, Geschwü 

re», S vvh il i» . N a s e n - ,  H a lS -  n

H a u t-Krankheiten u. M a n n e s  

schwäche in  a llen  F o lg e n  der

S e lb s ts chwächung, Samenfluß. 
Pollutioi>en,lleberreizu»q,NerveN' 
Krankheile», weisici» A lu s i .ande 

renDamenleiden.Brüchen.Hämorr^ 
hoiden leitet schonend mit gewiffen^ 
Hafter S orgfa lt und daher vielfach 
documentirtem besten Erfolge

I V l  .  EmI « 8 8 ,
enieritirter Secundararzt der be 
tre ffendenFachabtheilun g des Kran  

kenhaufeS,

Wien, Stadt, Nothen- 
thilrmstraße 11,

von 10—s Uhr und meistens auch 
brieflich. (S7«) 5 0 - f t

Ncbcr

ÜMMliM-Mel.
D ie Wichtigkeit des Des- 

insectionS-MittelS ist heute an­
erkannt ; es ist nothwendig zur 
Reinigung der Lust von den 
Ausdünstungen in deu Wohn- 
u. Krankenzimmern und ist der 
mächtigste Feind der JnsectionS- 
Krankheite». Es fragt sich nun : 
Welches DeSinfectionS-Mittel 
ist das nützlichste? D ie  Anfor­
derungen, die w ir  an ein Des- 
in fections-Mittel stellen, sind 
hauptsächlich, daß dieses wirk- 
lich desinfizirt, daß eS nicht 
schädlich auf die AthmuugS- 
organe wirkt und daß eS die 
Geruchsorgane nicht belästigt. 
Diesen Anforderungen genügt 
einzig und allein Bittner's  
Eo niferen-Sprit, welcher außer 
der desinst,irende» Wirkung  
de» herrlichsten Waldgeruch 
verbreitet, belebend auf die 
Athmungsorqane und da« N er-  
vensvflem wirkt. Durch die 
Anwendung des Eouiferen- 
S prit«  nüt dem Patent-Zer-  
siäubungS-Apparate wird die­
ser auch der Z im m erluft wirk­
lich mitgctheilt. D ie  Anwen­
dung dieses anerkannten M i t -  
tels wird von Autoritäten in 
allen Wohn - ». Krankenstube», 
in dem Zimm er der Wöchne- 
rinen und Kinder, an alle» 
Orten, wo Jnfections-Krank- 
heiten, als- B latter» , Schar­
lach, Typhus, Diphteritis ic. 
im Auzuge sind, anempsohlen. 
Preis pr. Flasche 8« kr., sechs 
Flaschen > fl., de« Patent-Zer­
stäuber« l^ l. 80 kr.

Depo« für k r a i n  bei Herr»  
J u l i n i  v. l'r-iil^nQL), Apothe­
ker in t!aibach.

UlMff LUUM .
D ie n itp la tz c  iviinlcheiu Oeko- 

nolniebeanlter, Magazineur, 
Vandlungs - Loniinis , Herr- 
schaft»die»cr, Bonnen, Kö- 
illwen »nd Stttbcinnädchcn. 
Nähere» in H '. W I8 I I« ,» '»  

A n  „  o » c e n  - B n r e a u  in  
La ibach , H errengasse 1 2 .  

(«1»)

6 e > v in n ,

nnd zwar:

O p e r a t io n e n
vollführt prompt, coulant und 

discret zu O rlg ina lcurse ll dai

SanLkaus „1^v itk3"
der Adminstr. der <Haln>ai),  ̂
W i e n ,  S c h o t te n r in g  N r .  15,

» » » S t  » ib e ib io s b « -  
schränktem 
V e r lu s t ,
(Prämie M
bis 70 fl. für
je S iM  sl. Ef­
fecten -i >»
Iiansss oder
bLisso);

d )o b  nuu die Eurfe steigen oder 
fa l le n  (Stellage), 

v )  bei D e p o tb e h a l te n ,  bi« die 
Effecten m it Nutzen realisirbar- 

T p e c u la t io n S k ä u fe  pr»mpt  
u n d  d iS c re t .  Consort ial-De- 
schäfte Ib loS  M  bi« M  fl. Deckung 
für je IM «  fl. Effecten). Provision 
n u r  5» kr. l A b '  Keine B a a r -  
deckung erforderlich. »ku­
lante Besorgung aller P rov ili^ - 
bestcllungen, sowie aller m « 
W e c h s l e  r -G e sc h ä ft  ein,chla- 
genden Aufträge. A u s k ü n f te  »nd 
J n f o r m a t io n e »  werden sack' 
gemäß, kostenfrei in der ,.l,«itd»
(finanz » . Verlosungiblatt) ertt>.

W L -  Inhaltsreiche Brochure, 
enthält: Lo«-Kalendari»m (>Ln>mt- 
liche eurox. Verlosu»gSpläne)^Z»- 
formatio» über A n la g e - ,  Tpe-  
c u la t lo n s a r te n  u»d !bar>e»> 
LoSversicherung >c., grati« »nd 
franco. °t«

I.I-F .P o V p 's
Heilmethode,

welche sich sch-ns"' 
Jahre» vo«i>gl>»
bewährt.wiidallen

Magenkranken 
dringend e>npf-y' 
len. D ie  Broschüre

La < » rr> >  versende« 
gegen E insendung 
Lon 2« kr - I  -I.  k -

„Ilt.
n.i„, ,sẑ )r>>̂ L



, Man biete dem Glücke die Hand! L

400.000 Mark
H a u D t - G e w i n n  i m  g ü n s t i g e n  Falle b i e t e t  d i e  H a m -  I  
b u r a e r  « r o s s e  C i e l d - V e r l o s u n g ,  welche! 
Tom S t a a t e  g e n e h m i g t  u n d  garantirt ist.

|  Die vortheflhafte Einrichtung des neuen Planes I
l ia t  derart, dass im Laufe von -wenigen Monaten durch |  
17 Classep 5 0 . 8 0 0  C i e n l n i i e  zur sicheren 
iFntflfheidung kommen, darunter befinden sich Haupt­
treffer von eventuell Mark 4 0 0 . 0 0 0 ,  speciell aber

Die G ew innz iehungen  sind p lan m ä ss ig  am tl ich  I

fe s tg e s td U ^ te n  ersten Gewinnziehung dieser gros-1 
«nm Staate parantirten Geld-Verlosung kostet I  

le a n z e s  Original-Los nur Mark 6 oder fl. 3'/, ö.B.-N. I  
1  Halbes » « » ®1/f» ^  » I
1 v*eflfe  Aufträge werden sofort gegen Einsendung, I  
D«a*7 in 7 ablung oder N achnahme des Betrages mit der I  

Sorgfalt ausgeführt und erhält Jeder-1 
P ° ' „ , o i i  uns die mit dem Staatswappen versehenen I  
“ " J 1  i n a l - L o s e  seihstmHänden.

r lT?en Bestellungen werden die erforderlichen amt-1 
lt l,»n Pläne gratis beigefügt, aus welchen sowohl! 
Ir f'intheilunederGewinne auf die resp. Classen, a ls !

h die betreffenden Einlagen zu ersehen sind und I  
anc? _ wjr  nach jeder Ziehung unseren Interessenten I  
■“ b e f ö r d e r t  amtliche Listen. I
nna T̂vfo A uszahlung  derGewinne erfolgt stets prompt I  

ataats-Garantie und kann durch directe Z u - |  
j ^ t r p n  oderaufVerlangenderlnteressentendurch I 

lenaune ;nc[Ungcn an allen grösseren Plätzen! 
trp ich’s veramasst werden. 

lrivJflere Collecte war stets vom Glücke besonders I 
t i i r t  und haben wir unseren Interessenten oft-1 

begünswg „ tenTreffer ausbezahlt, u. a. solche von! 
mals diegroj ww? ttÄ  #00f *50.000,1 
M ark 80.000,«0.000,40.000 etc.l
* ® y * * |, lis8iclitlich kann bei einem solchen auf der!

i i a r i t e n  Basis gegründeten Unternehmen! 
*iT U auf eine sehr rege Betneiligung mit Bestimmt-1 
5b® /^rechnet werden, und bitten wir daher, um alle I 
®*1 . mmführen zu können, uns die Bestellungen! 
AufÄ und Jedenfalls vor dem 1 5. Xov<‘...l.. r 

zukommen zu lassen. (6.-4)

i i a i i f t u a n i i  «fc S im o n ,  L
Bank- und Wechsel-Geschäft in Hamburg
® a Verkauf aller Arten Staatsobligationen, ■  

E in- g j 8enbahn-Actien und Anlehenslose.
_ W :r danken hierdurch für das uns seither ge- ■  

P «  » •  "henkte Vertrauen und indem wir bei Beginn ■  
der neuen Verlosung zur Betheiligung einladen, I  
“>rden wir uns auch fernerhin bestreben, durch ■  
ItPtB prompte und reelle Bedienung die voll* ■  
Zufriedenheit unserer geehrten Interessenten ■  
zu erlangen. « •  |

i »SV LL1. rso.oo«»4  U V V  ?  ,  L ,» « » « » » »I so ooo 
1 OO OOO 

« 0 . 0 0 0  
S O  OOO 
» O  OOO 
SO  OOO 
» » O O O  
» O  OOO 
1S.OOO

2ii LN « «  « « O
3 LU. 8 ««»«»

K5 LN. » « « » « »
109 L N .
212 LN. » « « «
583 L N . i « o «

1074 LN. s « o
29.115 L N . 1 » 8

ete. etc.

(E p i le p s ie )  heilt brieflich der Specialarzt » r .  I ^ I I -  
I l8 « I»  in Dresden (Sachsen). Wegen der großen Erfolge (8VW> 
große goldene Medaille d. wissensch. Gesellsch. in Paris. 53»

k L S t l 's  V Iu ire io iA U llK L  
l l i v e .

^ i^ e s  viclbcwiihrtcBolkshcilmittcl, aus milden 
> - ^  Oeffnuna krzcuqriideii Kräutern znsammen- 
Ä ?  Ä m t  jede Ansaunnlunc, von Galle und 
TchMM, belebt den ganzen Nerdauuugs-Apparat.

( « t i s t l  s  B l u t r e i n i g u n g s  

P i l l e »
,  „.«ckert in Schachteln zn » tt  und ktt k r.)  

^ A  renoiumirlestc, billigste, bequemstanznwen- 
x M itte l gegen Verstopfung. Migraine,Hämorr- 
r ^  ^  Blutandrang, Gicht uud Rheuma, 2eber- u. 
^ lÄ c id e n ,  Hautausschläge, das sanstesteAbfiihr- 

,ü  ° S ' « »  »»d Kmdkr.
M N " sind jeue Präparate, welche die
> .>^r,cS  Ceulral-DepotS: Apothe „zum Obelisk"
^A aaenfu rt tragen. - ^
"  -ei Herrn v. I 'ro k o o ^  lnLalbach,

. ' A. reban, Krainbnrg: K. Schaunik,
L Äck- Al. Scala, Sagor: M. Michelitsch, 
Tem liv: I .  Straub. i«A» »>-«

Die H V e e l is e ls t i i l rv  von

L m l U r t Ä N c h ,

M e n , I., Lm « o t « r .  5,
empfiehlt sich zum kommissionsweise» Ein- und Verkauf 
aller Gattungen und I»»«>i»-

re. rc.
(Hausse - Engage- 

ments),SpeolllaUovs-LLufv 
8pvvlllLUoll8-VerkLukv AE-Z 
VescdLttv mit begrenztem Risico:

Präm ien auf Nehmen,
Präm ien auf Liefern»
Präm ien auf Nehmen und Liefern» 
Stellagen.
Noch-Geschäfte,
Dont-Gefchäste, 

werden gegen sehr mäßige Bedingungen auSgeführt.
Informationen »nd Rathschläge werden 

und erthcilt. <6lS> 10—4

Telegramm-Adresse: „SrvItllvrvSrsvVtvv".

! Wichtig für jeden Haushalt!

l u r  n u r

(Steppenmilch)
ist laut Gutachten medicinischer Autoritäten b e s t e s ,  d i ä t e t i ­
sches M i t t e l  bei H a l s s c h w i n d s u c h t »  L n n g e n l e i d e n  
<T»bcrc»lose, jlb^ebrung, Brnslkrankheit), M a g e n - »  D a r m ­
u n d  B r o n c h i a l - K a t a r r h  (Husten mit AnSwurf), N ü c k e n -  
m a r k s s c h w i n d s n c h t  » A s t h m a  , B l e i c h s u c h t  , a l l e n  
S c h w a c h e z u s t a n d e n  (namentlich nach schweren Krankheiten).

Die K n in y « - A n st a l t, Berlin 'VV.. verlang Genthiner- 
straße Nr. 7. versendet L i e b i g ' S  Kuniyr-Lxtract mit Gebrauch»
anweisung in Kisten von 6 Flacons an. L Flacon l  Mark 50 Pf. 
e;cl. Berpackuna. Aerzlliche Broschüre ilver KnmyS-Cnr lieg 
eder Sendung bei. (427

Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauens­
voll den letzten Versuch mit Kumys.

I n  eleganter Fa-'on, durchaus frei von orydirenden Bestandthei- I 
len und von v o rz ü g lic h e r  D a u e r h a f t ig k e i t  der jUberShn- I 
lichen Farbe, ist außer echlem S ilber  allen anderen Fabrikaten- > 
vorzuziehen. Für nur 8 fl. erhLlt man nachstehende» gedieaen« I 
BrilanniasUber-Service auS dem feinsten und besten B r i -  I 

tanniasilber. Für da» Weißbleiben der Bestecke garantirt.
K Stück Britanniasilber-Taselmeffrr m it englischen S ta h l-  I 

klinqen.
6 Slück echt engl. Britanniasilber-Gabeln, feinster schwerster I 

Q u a litä t ,
K Stück massive BritannialUber-Sveiselöffel,

1L Stück feinste Briianniaiilber-Kaffeelvffel,
1 Stück massiver Britanniastlber-Milchschöxfer,
1 Stück schwerer Britanniaiilber-Suprenschöpfer bester Sorte,
L Stück effectvolle Salon-Tafelleuchter,
8 Stück feinste Eierbecher,
S Stück fein ciselirje PrLsentirtaffen (Tablet«)
1 Stück schöner Pfeffer, oder ZnckerbehLlter.
1 Stück feiner Theeseiher. ,1
8 M -fferleg -r (K rystalll.

54 Stück.
Bestellungen gegen PostvvrschuK <Nachnahme) oder vorherige 
Geldeinsendung werden, so lange der Lörrach eben reicht, effec»i 

tu ir t  durch da»

Britanniasilber - Fabriks - Depot
S .

VLsu^ U., große Schissgaffe Nr. 28.
KV. I m  nichtconventrenden F a l l e  wird d a -  S e r v i c e  

binnen t O T a g e n  gegen Rückerstattung de-  nach- 
gen om menen B e t r a g e -  a n s ta n d sl o s  zurückge- 
nomm en .  «02 13- '

DE3-u.ca-l3rpt-a.s - 3x/£-dnd- - Essenz
D o s i n f i c i r e n d - a n t i s e p t i s c h e s  C o  o i e r v i r u u g t -  and P r  ä s e r v a t i v m i t t e  

zur h y g i  e n i s c h e n  P f l e g e  des M u n d e s  und S c h u t z m i t t e l  gegen m i a s m a ­
t i s c h e  I n  f e c t i o n  von D r .  O. M .  F a b e r .  — Die E v i C ü l y  
!?■ U i U l - E n n e H Z  tilgt Jeden Ü b l e n  Q e r n o h  a n e  d< m  M u n d o  
a u g e n b l i c k l i c h  und nachhaltig; ist o i n l i e h e  r e s  M l t t  ' ^
gegen Z a h n w e h  von c a r l ö s e n  Z ä h n e n ;  a s s a n i r t  
L o f t  i n  K r a n k e n z i m m e r n  gründlich, erfüllt  die RSura* 
mit belebendem Duft.  Die k a i s e r l .  r u s s i s c h e  
R e g i e r u n g  hat die E  U f  n l y  Ä -

M u i l d - K f e B e i l Z  in den öffentlichen 
Heil - Anstalten als Deslnfeetions-
mittel der Krankeniimmer u n d ___________  __ __ ______ _ ______________    _ _________  _________

P reis  
e in e s  Flacon*  

fl. 120 kr.
Vorrftthigin allen renommirten 

Apotheken und Parfümerien deröster r.  
»gar. Monarchie und  des Auslandes.

Haupt-Depöt bei

F E L I X  G R IE N S T E ID L
Wien, I., Sonnenfelsgasse 7.

Bei allen unseren Depositeuren ist auch Dr. C. M. Fabe r ’* altberühmte, 
schon im Jah re  1862 su London mit der grossen Preis-Medaille ausgezeichnete k. k. 

priv. Puritss-Mundseifo aur hygienischen Pfleg« des Mundes uud Conservirung der Z&hn« 

 _______ stets vorrl th lg . ___________________________________

Vorräthig i i  W i e n  in JT ItiM |ip  N e u s l e l n ’g A p o t h e k e .

als

»1- LlvttmlUvl lv v»r»»itRr^ 
^^kvet1oll0Q äs« «unä«« 
unä ävr K»od»u 
'»vdl« «iNss«- 
NUrrt.

(349) 4 0 - 2 7

l U l i r  orht wenn auf jeder Schachtel-Etiquette 
H U I  j er Adler und meine vervielfachte
Firma aufgedruckt ist.

Seit 30 Jahren stets mit dem besten Erfolge an­
gewandt gegen jede Art M a g e n k r a n k h e i t e n  
und V e r d a u u n g s s t ö r u n g e n  (wie Appetit­
losigkeit, Verstopfung etc.) gegen B 1 u t c o n g e s- 
t i o n e n  und H ä m o r r h o i d a l l e i d e n .  Beson­
ders Personen zu empfehlen, die eine sitzende Lebens­
weise führen.

Falsificate werden gerichtlich verfolgt.
Preis einer versiegelten Original-Schachtel 1 fl. ö. W.

Als E i n r e i b u n g  zur erfolgreichen Behandlung 
von Gicht,Rheumatismus, jeder ArtGliederschmerzen 
und Lähmungen, Kopf-, Ohren- und Zahnschmerz ; in 
Form von U m s c h l ä g e n  bei allen Verletzungen 
und Wunden bei Entzündungen und Geschwüren. 
I n n e r l i c h ,  mit Wasser gemischt, bei plötzlichem 
Unwohlsein, Erbrechen, Konk und Durchfall. —Eine 
Flasche mit genauer Anweisung 80 kr.

N u r  e e l i t .  wenn jede Flasche mit meiner U n- 
t c r s c h r i f t  und S c h  u t  z m a r k e versehen ist.

L e b e r i h r  a n
von IVIleli. K r o l i n  J b  C o .  in B e r g e n  (Nor­
wegen). Dieser Thran ist der einzige, der unter allen 
im Handel vorkommenden Sorten zu ärztlichen 
Zwecken geeignet ist.
Preis 1 fl. ö. W. per Flasche sammt Gebrauchsan-
_______________________Weisung._______________________

Haupt - Versandt bei
A . M o ll, Apoth., k. k. Hoflieferant,

W IEST, Tuchlauben.
Das P. T. Publikum wird gebeten, ausdrücklich 

Moll’s Präparate zu verlangen und nur solche anzu­
nehmen, welche mit meiner Schutzmarke und Unter­
schrift versehen sind. (382) 52—87

Zu haben in allen renommirten Apotheken der 
Monarchie, in L a l b A e l t  bei den Herren Apothe­
kern J. v. Trnkoczy, G. Piccoli und J. Svoboda.



M  l in IiI.»»I uittl ŝu>-kiî I»n«I!
«»Ursachen, daß w ir unsere dortigen Eommiffionilager zurückgenommen haben und da w ir  momentan keine geeigneten großen Lokalitäten auftreibe» können. U N , alle diese wunderbar schönen Waare»
«ufzubewahren, so müssen w ir  aus den Kisten heraus, sonne die W aaren retourgekommen sind, einen se ch s w ö ch e n t l  i ch e n ,  riesigen Ausverkauf beginnen; i n  k u r z e r  Z e i t  ist S c h l u j -
A u r v e r l a u s  und muffen alle W aaren selbst u n t e r  den Fabrikspreisen losgeschlagen sein. — A l s o  n u r  b i «  E n d e  D e c e m b e r  f r e i w i l l i g e  F e i l b i e t u n g .  Von  der Wahrheit

kann sich Jedermann überzeugen. — Alles, was nicht convenirt, wird bei Franco-Retournirung ohne Anstand retour genommen.

DE" E S O  > »» »»>E; «><»»» - M
W M k ' ro«^Fr/Af /^lr^ ' W I
D W k ' «r<S r«,t«F » v /F  ZrveF^ r r te  vv^/eo»»rF«eI»«t^

W W k' r«Z«eF /K« »«?<,«<«« v t ^ /  a / »
C« ist fü r  Jedermann gesorgt, für A rm  und Reich, für 3unq und A lt . Herren, Damen und Kinder, und eignen sich diese Gegenstände wegen ihres überau- praktischen WertheS auch für die heramrahe»d«r

Feiertage als Geschenke für Jedermann, Und die Haupt ache ist, die Sachen sind ia alle

V E -  L »  « N  L  N »  M »  »  »  »  «  o  » » .  «  M .  ^ L W
«»  l  2m  Falle etwa» Bestellte« nicht conveniren sollte, bin ich gerne bereit. Alle« zurückzunehmen und umzutausche» für jeden beliebigen und Wünfchen»werth«n Gegenstand. 

R » .R « T I  » R I A  » D ie  Versendung erfolgt m it eigenen Transportmitteln bi« zum Aufgab«ort g r a t i s  und zwar gegen baare (Lasse oder gegen Nachnahme.

5 OVO Stück Cylinder-
Taschen-Uhren

an« feinstem französischen Gold 
Double, auf die M in ute  regulirt, 
früher fl. I I ,  jetzt nur fi. 4.S5 — 
Höchst elegantes Glück. Garantie  
fü r  richtigen Gang 5 Jahre.

2 3 2 5  Stück
Anker-Uhren

auf 15 echten Rubinen gehend, 
ausgezeichnet auf die Sekunde re> 
passirt, früher fl. 21, jetzt nur 
fl. k.75. Die Gehäuse sind aus fein- 
stem Silber-Nickel, gravirt. Fünf 
Jahre Garantie.

» 6 5 0  Stück
Remontoir - Uhren

au» echtem Gold - Double, am 
Bügel ohne Schlüssel aufziehbar, 
mit feinst regolirte» N ickel-W er­
ken, die anerkannt beste und bil-  
ligste Uhr der W e lt , früher fl. 24, 
jetzt nur fi. 8.5»._________________

1 4 0 0  Stück echte
kemollto»r-vdren

au« echtem I3löth. punzirtem 
S ilber, am Bügel ohne Schlüssel 
zum Aufziehen, m it Zeiger-Por  
richtnng und echtem Privileg ium  
Nickelwerk, auf die Sekunde re 
passirt, unglaublich, wirklich noch 
nie dagewesener billiger P r e is ; 
früher fl. 35, jetzt nur fl. 14.50.

» 2 0 0  Stück franz.
Wecker - Uhren,

auch höchst niedlich al« Schreib­
tisch-Uhren. sämmtliche m it Lärm- 
Apparat, früher fl. 12, jetzt nur 
fl. 4,2g, höchst wichtig für jede 
Familie, für jeden Gewerbetrei 
benden.

4 0 0 0  Stück Schweizer
Pendel-Uhren

in erhobener, stilvoller Einfassung 
der Rahmen aus doppelfärbigem 
Eschenholz. ist diese Uhr eine 
Zierde für jede« Haus. Dieselbe 
ist wunderbar repasfirt, auf die 
Sekunde gehend, m it Bronze-Ge- 
wicht und SpiegelglaS-Lerzierung, 
und kostet nur fl. 1.85 sammt Pen­
del und Gewicht.

6 0 0 0  Stück
Tabak-Pfeifen

aus feinem Kunst-Meerschaum 
mitprachrvollen echtcnShinasilber- 
Beschlägen, per Stück nur fl. 1.35, 
unentbehrlich fü r  jeden Raucher. 
Ln-^rns-Abnehmer 10"/„ Rabatt.

6 5 0 0  Dutzend 
Patent-Silber-

1 k 8 8 L S IL K e .
Echt englisch, best« und schwerste 

W aare. Einziges und alleinige« 
Fabrikat der W e lt , welche« auch 
nach ZOjährigem Gebrauche so 
weiß wie echte« IZlöthige« S ilb er  
bleibt, früher pr. Dutzend fl. 12, 
jetzt 12 S t .  z»samn>en nur fl. 3.25. 
Alle von anderen Firmen annon- 
cirten Lßzeuge find bloß Nach 
ahmungen.

1 5 0 0 0  Dutzend 
Patent-Silder-

schwerste Sorte, bleiben ewig weiß. 
Die Löffel sind von den echt IZlöth. 
Silberlöffeln nicht zu unterscheiden. 
Früher fl. 8, jetzt alle 12 «-tück 
E ß lö f f e l  nur fl. 2.5», und 12 
Stück K a f fe e lö f fe l ,  früher fl. 4, 
jetzt nur fl. 1.20. Besonder« zu 
empfehlen.____________________

2 4 0 0  Stück 

aus Patent-Silber
schwerstes, gediegenstes Fabrikat, 
bleiben ewig weiß, früher ft. 5, jetzt 
nur fl. 1. O b c rs s ch ö p fe r , früher 
fl. 3, jetzt nur 5» kr.

2 1 8 0  Dutzend englische 
^ Patent-Lilber-

L ««««II,
feinst decorirt, groß, per 8 Stück 
zusammen nur fl. 1.75. Wichtig 
für Gast- und Kaffeehäuser, P r i -  
vate rc.

5 4 0 0  Paar
Salon  - Leuchter

au« P a t . -S i lb e r -O r y d , behalten 
unter Garantie ewig die Farbe, 
in hocheleganter, gothischer Fason, 
früher fl. 5, jetzt nur per P a a r  
fl. 1.15, Ungeheuer billig.

6 2 0 0  Stück
L u v l i v i  « L o s e i »

m it versilbertem Deckel und Tasse 
auS P a t . -S i lb ,  p r .S t .  nur f l .1.2»,

1 0 0  Stück Meerschaum-
Cigarren-Spitzen

au« echtem, feinstem Meerschaum 
m.überraschendenFlorentiiierLunft- 
schnitzereien und echtem Bernstein- 
Aufsatze, in feinstem S an im t-  
L tu i, früher fl. 8, jetzt nur fl. I.L», 
wo da« E tu i allein beinahe so 
viel Werth ist. Für jeden Raucher 
höchst interessant.

1800 Stück Jmitations,
Brillant - Schmuck
»u« feinstem G old-Double, mit 
den feinsten neuen, noch nie dage­
wesenen B rillanten gefaßt. Die  
im itirten B rillanten find so rein, 
so täuschen», haben ein solche« 
immense« Feuer, leuchten in einer 
noch nie gesehenen, herrlichen 
Farbenpracht und Lichtfülle, daß 
Jedem da« Herz im Leibe lacht, und 
außerdem find dieselben selbst von 
dem geübtesten Kenner nicht von 
den echten B  illanten zu unter­
scheiden Selbe bestehen au« R in -  
gen. Brillant-Ohrgehängen, M e ­
daillon« , Brochen. Armbändern 
und kosten per Stück u. P a a r  fl, 2, 
Armbänder fl. S. B i«  jetzt in  seiner 
Feinheit unerreicht.

2 5 0 0  DuHeud
Shirting - Hemden
au« Primissima-Leinen-Shirting. 
entweder glatt, weiß oder Orford, 
für Herren, oder prachtvoll gestickt, 
für Damen. Ebenso prachtvoll ge­
stickte Nachtcorset», gestickte D a -  
men-Hosen, Herren-Hofen, Unter­
röcke, ebenso sämmtliche Wäsche- 
Sorten au« schweremSchnürl-Bar- 
chent sind per Stück um den von 
allenKapacitäten al« fabelhaftbillig 
anerkannten Spottpreis von nur 
fi. 1.35 zu h a b e n ._______________

5 0 4 2  Dutzend amerikan.
Seiden-Socken,

angenehme« Tragen, auch unter den 
Winter-Socken,schweißaufsaugend, 
früher fl. 8, jetzt alle 12 P aar  
zusammen nur A. 2.Ä». Unentbehr­
lich für Jedermann.

1 4 0 0  Dutzend amerikan.
Seiden-Striiillpfe,

da« gesündeste Tragen, indem e« 
den Fug angeueh», kühlt und den 
Fußschweiß auf eine angenehme 
A rt  aufsaugt, früher per 12 P a ar  
fl, 12, jetzt per 3 P a a r  bloß fl. 1.30. 
Noch nie dagewesrn.

2Lr,0 Stück Seiden- 
I L « s k « I I 8 » I » I l ^ I I » «
aus feinster Ltzoner Seide, mir 
Ehinasilber -  Springglocke und 
echten Paragon-Schlenen, früher 
fi. s, jetzt nur fl. 4.50, alle m it qra- 
virten Modcstöcken, in Wollstoff 
fl. 1.25.

3 2 6 5  Stück 
H U « i r « i » « « > i l ^ i » i «

au» franz. Sciden-Appret-Eloth, 
m it Ehinasilber-Springglocke und 
Naragon-Schienen, früher fl. 2.50, 
jetzt nur fl. 2.25.

2 0 0 0  Dtzd. Schweiz«
Monogramm - Tüchtt,
au« Batist, m it echtsarbigen Lr- 
ford-Rändern, jed'«Stückgesä»»t, 
außerdem mit jedem beliebig» 
Namen prachtvollinfarbigerSn» 
gestickt, Preis per Dutzend samnt 
Stickerei nur ff. 1.S5, wodieLticke» 
rei allein schon mehr gelsfiethit. 
Hochelegant.

4 9 8 9  Stück amerika«. 
Kautschuk- 

N e g e n m ä n t e l
in allen Größen, auf der ei»>» 
Seite eleganter Uebrrzieher, 
der ändern Kautschuk-Mantel, 
undurchdringlich gegen Lälte »»> 
Nässe, früher fl. 18, jetzt nur Ü.8.A,
Da» praktischeste und billigsttKln' 
dung»flück.

2 2 5 0  Stück
Pracht-Klaviere

on mill!»turo, ungemein liebliches 
Instrument m it Taften, genau»« 
die großen Klaviere, rein gestimmt, 
m it Aeol»-Tönen, Nolenanleitimj 
und Goldverzieruna, Per Kt»» 
nur fl 3,5». S o ll in keiner «»' 
milie fehlen.

5 1 0 0  Stück
Pracht-Violine«,

Wiener F ab rika t, für Snfäiger 
und Erwachsene, mit reinem, vol­
lem Tone, bloß fl.2.50. Wirbenur-
ken, daß diese Geigen keine Ander»
fpielerei find, sonder» für Jeden 
zum Gebrauche, ob Schüler «der 
fertiger Geiger, _________ _

1 2 0 0  Stück italienisch»
Dreh-Orgeln.

I n  seinen Mahagonikästen, mit 
W a lz e n . Himmelsstimmen nnd 
Eontrabaß. Spielen durch eine 
Kurbelbewegung von selbst die 
schönsten Opern. Tänze und M an -  
tasien per Stück mit 4 Arien bl»» 
fl, 8, mit S Arien bloß st. 12. »u-  
genehmsteS und beinahe uneil- 
behrliche» Orchester für jede »»-
milie, für Vereine und Gastzimmer, 
für Äälle und HauSunlerhalungeii, 
erselitA!Mu>iker,so lieblichsk>'«'«-

4 5 0 0  Stück 
Nebel-Bilder-

»Apparate.
Wunderbare, zauberische, über­

raschende Geister - Erscheinungen, 
fainmt Otbrauchs-Anwelsung und
Nebelbilder,,, früher fl, », jetzt nur 
fl. 2. Nnterhält M» Personen..

eine prachtvoll geschnitzte

Pendel Nhr
m it Bronze-Gewichten, auf die Sekunden regulirt m it 5j«hriger G a -  
rantie für richtigen, minutiösen Vanq.

D ie  erste Schweizer .^unstschnitzerei-Lchule wurde wegen man- 
gelnder Frequenz vom M unicipium  Anfangs Jänner 1881 aufgelöst 
und hat die unterfertigte Zweiz-Niederlage sämmtliche 4265 Stück 
vrachtvollen Pendel.Uhren im Ltzitatioiliwege um einen Spottprei«  
ttuflich erworben.

2 S .0 0 0  Stück

4 5 0 0  Stück echt feidene Bettdecken
im Ecncur«wege erstände,i, wovon jede« einzelne Stück früher 4» Frc«. 
oder 2» fl. gekostet hat.

Ich versend.' Jedem, der sie wünscht, so lange ich dieselben noch 
habe, um den Spotiprei« von nur

fl. 10  das Paar» nämlich 2 Stück.
Diese Seidendecken sind in  den prachtvollsten Farben, roth, blau, 

entweder g latt oder gestreist, vollkommen lang oder breit, selbst für  
die größten Betten vorräthig und mache Jeden in seine,» eigene» 
Interesse darauf aufmerksam, diese günstige Gelegenh-it ja nicht z» 
versäumen, da ein gewöhnlicher ordinärer Kotzen mehr kostet, al« 
diese I v e l , berühmten, echt re», fe>dene» Bettdecken. Auch sind dieselben 
al« Neisedecken außerordentlich zu empskhlen.

an« reinster, g a r a n t l r t  echter Sch afw olle ,  in den herrlichsten 
Vensatlon«farbe„. nämlich: roth. weiß, violet, grau, bla», schottisch, 
türkisch >arr,rt ir.. «erden nur wegen Aufiassvng de« Geschäste« und 
Zurückziehung >»« Privatleben um den noch nie dagewesene», fabel­

haften^ unglaublich billigen Prei« von 
nur fl. 1 verkauft.

l  i t . 0 0 0  H e rre n h e m d e »  au« beste», Leinen-Shliting. glatte oder 
Faxonbrust, früher fl. 4.5», jetzt nur fl. 1.5». D ie  Brüste find 
alle 4fach.

Ü 2 Ü 0  Damenhcnden mit reichen, prachtvollen, echt Schweizer 
Sticterei-Sinsätzen, früher fi, 6, jetzt nur fl. 1.50. Wegen vor- 
»ügUcher Q u a litä t preisgekrönt.

!k<><><> D a in e n -N a c h tc o rs e tS  init wunderbarer.prachtvollerNtickerei 
der ganzen Länae nach, srüher fl. 7. jetzt nur fl, 1.5», von schwerem 
Barchent, ebensall» nur fl, l . 50. Prachtstück sür jede Dame.

2 4 5>U D am cn h o sen  m it P l i A  und Stickerei.
Einzig in feiner A rtB rü s s e le r  H r r r e n - F i l z h ü t c .  dieneuesten 
Farons in allen Farben. in Forine» zu dem Durchschnittspreise

4 5 0 0  Stück amerikanische Salon«

H G  v v l i v r -  O l r r v »
in fein gravirte», doppelfarbigen Holz-Rahnien, a u ß e ro rd en t l i ch  ele­
gant, auf die M in u te  regulirt, m it großem E n i a i l - Z i n e r d l a t t  UN» 
Secunden-Lintheilung, außerdem m it S p i e g e l g l a S - A e r g l a w n g  und 
Wecker Mechanik, wurden vom Zollamte der k. F r e i s t a d t  Hambirz 
liziiando »IN einen Spottpreis verkauft und nach Wien gesendet. L>>e>e 
außerordentlich elegante» Pracht-Wecker-Uhren, eine« der  schönsten 
Möbelstücke jeder Wohnung, ob in der Hütte oder Palast, werden 
eben nur wegen verweigerter Annahme seiten« de« Besteller«, dem 
da« Geld zur Au«lösu»g mangelt, um den staunend, I» fabttsafi 
billigen, noch niedagewesenen Spottprei« von ^  

nur fl. 2  verkauft.'
von nur 1 Gulde,: 8» kr. <r« find die« Hüte, die überall s,

kosten. .
I M e '  Für nur 2 fl ! ,» kr. die besten Wiener Herren« und Damen- 

S t i e f l e t t e »  in Kalbleder, Ri»d«leder, Lack-, Brüneil, zum 
D urchschnittspreise von nur 2 fl. ü» kr.

1 » ^  7» kr. die besten F ilzschuhe m it Filz-
solide« Fabrikat in jeder Große. . . , , .

l  L(><> Stück T iro le r  L o d r n -H e r r e n h ü te  mit Wildfedern, in jedem 
W etter zu tragen, früher fl. 2.S». jetzt nur fl, I  M .  

lO .O t t O  Dutzend echt franzos. B a iis t-^ a c k tu c h e r  Mit s^hige»^ 
wasch- und laugenechre» Ränder», alle gesäumt, »er Dutzentz 
nur fl. 1.

oder Ledersohlen,

----------------------   '   -  >» uur» ,n noru,e» zu oe,,i ^»ra>,!^„lll«pre>ie nur fl. 1. ___________

LäreWv: »  » L S .'M '-  'MM, I M - » » .  N/LeÄrk.
 ______________ «tr i t ;̂4)

Druck von Leykam-Josefsthal in Graz. Verleger und verantwortlicher Redacleur: F r a n z  M ü l l e r  in Laibach.

2 0 V V  Stück Haus- 
R i e s e n  » L e i n w ä n d e »  

auch R u m b u r a r r  und S t e r n ­
berger .  iivellig.^este, wirklich un- 
entbehrlichste Webe für jede« Hau«. 
F ü r vorzügliche Q u a litä t wird 
schriftlich garantirt. Jeder wird 
von dieser Leinwand entzückt sein. 
P e r  Stück nur sl. SSO. Fabel- 
Haft d illig .

« s v o  Stück

au« guter, schwerer L e d r r le ln -  
« a n d »  complet für da» größte 
B ett geeignet, werden zu dem wahr­
haften Spottpreise von nur fl. 1.ZS
»er Stück verkauft.______________

S 5 0  Dutzend 
B«ttist.C lair-Sacktücher,
au« feinstem, unendlich zartem 
B attis t-E la ir , eingesäumt, außer­
dem m it jedem beliebigen Namen, 
in  farbiger Seide gestickt. so 
Prachtvoll, so elegant, so reizend, 
»aß Jeder sei» Erstaunen hier, 
über auSdrücken muß. Prei« per 
12 E t .  oder l Dutzend nur fl. 3.8S. 
Früherer Preis fl. 16. D ie  F a r ­
benpracht der Stickerei ist stau- 
n e n e rre g e n d .___________________

SÄVV Dutzend 
Seiden - Sacktücher

»u« schwerster Lyoner Seide, in 
allen Farben, von einer fallite»  
franz. Seidenwaaren - Fabrik t>» 
x»rti« übernommen, jede« Stück in 
anderer Farbe, früherer Preis fl. 8, 
jetzt nur fl. Z.85 rer Dutzend 
Diese Tacker könne» auch als u n -  
«n tb eh rllch e  H a ls tü c h e r  ver­
wendet werden.___________________

I L 8 V  Dutzend

bestehend.au« 12 feinst m it Blumen 
dessinirten Damast - Servietten 
und einem großen, feinsten, dazu 
paffenden Tischtuche sür 12 Perso­
nen. Diese G arn itu r  ist wahrhaft 
unentbehrlich für jede Familie, 
und kostet Alle« zusammen 1 2  
S e r v i e t t e n  und 1 Tischtuch, 
nu r fl. 2.bS.

1 V 5 0 0  Stück gesteppte 
Reichenberger

S o  etwa« Elegante«, Prachtvol­
le« und Billige» w ar noch nicht 
da, seitdem überhaupt Geschäfte 
eristiren. D ie  Decken sind entweder 
blau , roth, gelb oder echt türkisch, 
elegant abgesteppt, feinst gefüttert, 
unentbehrlicher, »och nie vorgekom- 
mener GeleqenheitSkauf per Stück 
complet für da« größte Bett nur 
fl. 2.85. Diese Decken habeu früher 
fl. 11 gekostet.

1LVV Garnituren 
G o b e l i n - D e c k e n .

bestehend au« 2 feinsten Bett» 
decken und einer Tischdecke mit 
Samm t-Quasten, herrlich auSge» 
führter Farbenmischung, per G a r ­
n itur, da« heißt alle L Stück zu­
sammen nur fl. 7.7S.

LOttO Stück der feinsten 
Hiehharmoniums

worauf man O rern , Tanzstücke rc. 
spielen tann, jede« Stück sammt 
einer leichtfaßlichen Schule, wo­
m it Jedermann, der auch mu­
sikalisch nicht gebildet ist. binnen 
drei Tagen diese« selbst erlernen 
kann, 1 Stück der größten Sorte, 
schon für üoncerle geeignet, feinst 
politirt, m it Bein- oder P erlm ut-  
tertasten, früher fl. 12. jetzt fl. 4.25.

SVOtt Stück 
Prim a - Barmente»

schwerste« Fabrikat, welche« eristirt. 
Modebarchent, komplet. Wellig, 
blau, weiß, braun nur fl. 5.75, roth 
gestreift, karrirt nur fl. ft.75. ES 
gibt auf der W e lt  nichts Besseres, 
Billigere« und Praktischere«, als 
diese Barchente, welche für Wäsche, 
Kleider, Röcke,Anzüge, Garderoben, 
elegant und m odern, verwendet 
werden können.

» u .o o v  M t r .  Brüsseler
Lauf-Teppiche,

in wunderschönen S ire if-D eflln« , 
schwere W a a re , beste« Fabrikat, 
eleganteste Ausführung, per M eter  
nur 25 kr. Fabelhaft billig , außer­
ordentlich haltbar. Noch nie vor- 
gekommen.

8 4 0 «  Stück
Kanefas Bettzeuge
25ellig ,garantirt wasch- u laugen- 
echt, in allen Modefarben al«: 
blau, brau», violett, groß II, klein, 
carrirt, bloß fl. Z.s», roth carrirt 
nur fl. 1.1».

« » 8 5  Stück
Netz-Pelz-Leibchen

Für Herren und Dam en, unbe­
dingt u. wahrhaft einzige« Schutz­
mittel gegen E rkä ltu n g ; wer 
seine Gesundheit liebt, soll sich ge- 
wiß ein solche» Wunderhemd be- 
stellen. Preis per Stück fl. 1.25.

3 2 S «  Stück

au« dem berühmten gestickten G e­
webe, hochelegante«, fabelhaft 
billiges, praktischeste« und unent. 
behrlichste« Kleidungsstück für jede 
Dame, per Stück nur fl. 1.5» in 
alle» Größen ohne Maßangabe.


